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Von den Ursachen

des Verfalles des

Uahrungstandcs
in den Städten.

Eine gekrönte Preisschrift;

Durch Herrn

G. S. Gmner,
Landfchreiber« zu Laudshut K.





Von den Ursachen
des Verfalls des

Nahrungstandes,
in den Städten.

ll>-

M
Soll Ain körper in feinem rechten gefund.ztzA heitsstande verbleiben; fo müssen

^H? zö'^ nahrungsstfte in allen feinen thei,dkrsp?' ausgetheilt werden. Stokt
übr l« '"/'^ "^"e, fo müssen nothwendig die
g Mn, so damit verbunden find, in Unordnungch^yen und endlich der ganze körper erfchwa-

tuö^^. und der Wohlstand eines staates be.
hauptfachlich auf deu drey Nahrungöständen,«bleuten, den Handwerkern und den Handels.

Diefe stnd als theile desselben, fo nahe
E 4 mit
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miteinander verbunden, daß, wo der Nahrung
fast nicht gleich unter denselben ausgetheilt wird /

und seinen ungestohrten kreislauf findet, nochweil'

dig die kräfte und der Wohlstand des ganzen staats'

körpers erfchwachen müssen.

Eben fo wie die Bienen, davon die einen M
Zeugung, die andern mm Wachs-und die dritten

zum Honigsammeln bestimmt stnd, und diese il)'

nen von der natur vorgeschriebene bestimmnng nié'

mal überschreiten; eben so stnd die landleute voll

der natur bestimmt, die lebensmittel und den rc"

hen stoff anzuschaffen ; die Handwerker solchen ^
verarbeiten, und die Handelsleute solchen adjusts

zen, und gleichsam den Honig einzusammeln.

rathen diese drey klaffen von arbeitern in vermiß

rung so arbeiten ste alle mit unbestand.

Sie, großmüthige Patristen kennend^
grundfäze, und wünfchen denenfelben in uM".
städten ein mehrers leben, wenn Sie sraaA
welche die manigfaltigen mfachen des

genwartigen Verfalls des Handwerks-
Nahrungsstandes in verschiedenen stadtt'
des Cantons, und welche die sichersten un

brauchbarsten mittelsexen, ihne wieder er"'

porzuheben?

In dieser frage stnde ich einerfeits die au/m^
terung/die Wahrheit zu fuchen, und underfed

erlaubniß, folche zu fagen, wenn ich ste S^m?^
zu haben glaube. Nothwendig müssen die

diefe Wahrheiten kennen, wenn sie sich von

verfall wieder emporheben wollen ; und tM^
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lich wcrden sie dieselben meiner seder zu gute hab
ten, weit sie anders nichts als ihr Wohlseyn zum
Weke hat.

Eine lange erfahrung und ein vieljahriger auf«

enthalt m verschiedenen städten dcs Cantons haben
Nlich die uriacdin ilwcs Verfalls gründlich kennen
gelernt. Ich er,fne Sie Ihnen mit c^ier zuver»
stcht. Ob abcr die mittel die ich dawider vors
schlage die sicherste» und brauchbarsten feyen /
Uberlasse ich Ihrem klugen urtheile.

Ich erläutere mich vor allcm aus, daß ich nicht
Olle Städte des Cantons in den gleichen grad des
Verfalls seze. Bey einigen ist derfelbe ungleich
weiter eingedrungen, als bey andern. Und die
Ursachen des Versalls können bey denfelben auch

verschieden seyn. Ich muß aber von allen zugleich
rede». Eine jede wird darinn die Ursachen stnden,
v>e ihr eigen ßnd. Ich erläutere mich, daß, ob«

gleich hier vornehmlich von den deutschen Städten
vie rede ist, als die ich ungleich besser kenne,
veniwch die hauplursacheu des Verfalls zwifchen
chnen und den welfchen Städten gemein zu feyn
leinen; jedoch mit diefem unterscheide, daß bey
ven lezten noch besondere urfachen mit eingeflossen.
Ich erläutere mich, daß ich hier nur die Haupt-
gellen berühre, und daß neben denselben in jeder
Uvcb andre nebenurfachen die andre nichts an»

üebcn, zu dem verfalle einer jeden insbefonders
Mitwirken können ; die ich aber zu Vermeidung der
weitlauftigkett hier nicht berühren kan.

Suche ich die allgemeinen hauptqucllen des Vèr.
E z falls
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falls der Nahrung in den Städten; fo sinde ick

deren verschiedene. I- Ursachen / die die ehmB

in den Städten- säßhaften Nahrungögewerbe be'

sientheils aus denselben vertrieben und geschwächt

haben. II. Ursachen, welche den zurükgeblieben

nen theil derselben in Verwirrung gebracht. iu>

Ursachen, die aus der innern einrichtung det

städte herfliessen, und das übel vermehren undent'

psindlich machen; und endlich IV. die Hauptquelle,

in die alle obigen Ursachen des Verfalls zufamen'

Dessen, und denfelben bißhiehin unheilbar gemaeln

haben. Ich will sie in diefer ordnung betrachte«'

Ich will aber Derjenigen nicht gedenken, die alle«

theilen des staates gemein stnd, diefe würden mi«

allzuweit führen, und sind in andern fchriften ab'

gehandelt. Ich will nur diejenigen vor mich nel)'

men, die den Nahrungsverfall in den Städten ins'

besonders bewirkt haben.

I.

Die erste urfache des Übels und die stokung der

Nahrungsbehelfe in den Städten ist die M^'
fernung der Handwerke und Gewerbschaften

aus denselben. Theils vorübergehende und zn/

fällige und theils anhaltende und allgemeine ur!«'

chen haben an dieser entfernung schon jahrhundw

gearbeitet. Von den erstern, die durch befonvr

zufalle bewirkt worden, will ich hier nicht rede»'

ich würde zuweit ausfchweifen müssen: ich will nu

unterfuchen / welches die allgemeinen und alfo ew

pstndlichern urfachen davon feyen.

Unstreitig waren die Städte ehmals, ^^iß
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^erhältniß gegen das land seyn sollten, nemlich der
Minelvlaz der znm behelf jeder Stadt und der
^umliegenden gegend benöthigten Handwerker und
WNdelfchaft; nebst diefem aber befand stch beynahe

ieder nach den umständen der landesgegend und
5er dafelbst gangbaren nahrundsbchelfen, eine

before allgemeine gewerbfchaft, die jeder stadt le«

M und bewegung fchafte, durch die ste von an»
5^n städten wieder foviel gewannen als ste für
Wenigen Waaren, die sie nicht felbst verarbeiteten/
^dern städten bezahlen mußten. Arau z. exemp.
Ale eine menge Messerschmiede / und dabey nun
^ langem auch die baumwollengewerbfchaft. Zo«
^gen hatte ehmals die leinewandhcmdlung. Burg,
'^f hatte eine menge kuvferfchmiede und rothger«

^ dabey auch einen starken garnhandel. Thun
?ar das grosse waarenmagazin für das ganze
Gerland, und hatte eine menge von allerhand
Mdwerker u. f. w. Alle diefe Nahrungsqewerb'
Men stnd theils von den städten entfernt und
.Mwunden, oder doch gänzlich dafelbst erfchwa«

^t- Vor einem jahrhundert hatte Arau bey 20a
l Mrschlniede ; anfangs diefes jahrhunderts noch

y wo, nunmehr aber kanm 25. Von Zostn«
li»! ^ ^ leinewandhandlunq weggeflüchtet,

^
° stch auf einem dorfe niedergelassen. Von Burg.

bat sich die garnhandlung auch weiters be«
°erl: ehmals zählte man daselbst über zwanzig

nun noch zween. Von Thun hat sichhgerber,
e

handelfchaft in das ganze Oberland vertheilt,

M ^ Unterfuchen wir ferner die urfachen hie»
so werden wir vielleicht die größten darinn

>, daß man durch die hohen gefälle und ab«

gaben
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gaben, die in den städten in kraft ihrer Habens
freyheiten bezahlt werde«/ die gewerbschaften »»'

denselben vertrieben hat. Von der erschwacliB
der Handwerke aber wollen wir hienach besonn
reden.

Gehen wir weiters in die alten zeiten „
so entdeken wir aber noch eine ungleich grdiM
Ursache dieses Verfalls. Unstreitig waren ehB'
die iu den städten eingeführten jahrmärkte / eiB
und allein Viehmärkte; die menge deS herun>l^
genden landvols käme an denfelben wegen
Viehhandel zufamen und kauften zugleich
sämtlichen bedürfnißwaaren, von den bürgern^
selbst. Die bürger sammelten also an denM
ihren meisten Honig ein, und hatten den größ,^
vertrieb ihrer waareu und arbeit. Diese jahrin^
te aber haben eine ganz andre gestalt gewon»^'
Nebst dem vieh kommen zugleich eine menge ft^
der krämer zum verkauf ihrer waaren vou aller"

art auf denfelben zufamen. Diefe verkauffeu «ll^
und der bürger beynahe nichts mehr. Diefe r«

gen das geld aus dem lande / und der bürger g'^
ihnen noch das feinige mit. Von allen bürge

stnd nunmehr keine, die einigen vortheil von ve

jahrmärkten beziehen/ als die mezger, pstster^
Weinschenken / und etwas wenigs die avotheker

Materialisten ; die übrigen Handelsleute und l"

derlich die Handwerker gar nichts. Ich war "
mal neugierig zu wissen, wie viel geld an em..

jahrmarkt von den fremden krämern in einer tu

der beträchtlichsten städten deS Cantons fortgetr^
werde / welches aus den abgaben, die, ste vo«^
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ivsung dem stadtsekel entrichten müssen, leicht zu
Wen ist. Es fand stch, daß jeden markt,
men des jahrs dafelbst viere sind, wenigstens
^ooo NZ. ans der stadt fortgetragen werden. Was

die jahrmärkte noch, was ste ehmals waren,
meines erachtens annoch feyn follten, fo wür«

^ dasjenige, was von diefen jährlichen 80000 W.
5°" gewinn der Handelsleute ausmacht, in der stadt
"Men, und den bürgern zugutkommen weil die
Adelnden bürger in den städten im laufe des jahrj,
glicht an den Märkten felbst, das gleiche würden
Wt haben. Ein theil nun diefer beträchtlichen
Glichen fumme kommt von der bürgerfchaft des

^ts felbst her; auch diefer wird alfo den Handelns
M bürgern des ortes entzogen, und ein geringer
Ml davon bleibt in dem lande, weil von 6 krä«
?ern auf den jahrmärkten blos einer ein lands-
^d ist. Folglich kan es nicht anders heraus»
wnimen, als die handelnden und arbeitenden Viir-

eines ortes müssen eine fehr geringe abfezung
ihrer Vaterstadt stnden.

Ob «un die jahrmärkte in den städten fo wie
^ dermalen gehalten werden einzig und allein

mißbrauch feyen, was ste stnd, weiß ich nicht?
"d der fache, falls es sich ein mißbrauch zu feyn
Knuden würde, fo leicht zu helfen wäre/ weiß ich
^°ch vielweniger? Jn wie weit die eidgnößifchen
!^te, und die befondern rechte einer jeden stadt

Irinnen gehen ist nicht an mir zu entfcheiden.

^ scheint aber, daß diesem übel wo nicht abge«

^fen, dennoch sehr nachdrüklich gesteurt werden
^llte. Ich weiß zwar gar wohl, daß die abse.

zung
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Mg unfrer Waaren ausser landes mit der einriß

tung unfrer jahrmärkte in etwas verbundeu t»

seyn / und diefelbe hiebey in der that einen ve>c'

theil zu finden fcheinet. Hätten wir eben sow
Waaren abzusezen, als wir von fremden emM
gen fo würde freylich dadurch die rechte han^
lungsbalance herauskommen, die zur glükfeligkei'

des landes gleichen würde. Nun aber fezen n)>k

wenig ausser landes ab, als leinewand, indiens
und etwas an feidenwaare, welches aber meiste»'

ohne die jahrmärkte im grossen abgesezt wird, odet

wenigstens abgesezt werden kan, und einen han^

lungsstoff für die grossen kauffeute ausmacht, ll»'

sre jahrmärkte stnd alfo dem vertrieb diefer nB'
ren keineswegs bejbrderlich. Im widerspiel, a»

denfelben werden die gleichen Waaren von ausser"

orren im grossen hineingeworfen, mithin die al"

sezung der unsrigen dadurch gehemmt. Da also lM
gegen die fremden alle waaren frey, nicht nur ir»

grossen, fondern auch im kleinen bey uns abstze»

dürfen, fo kan es nicht anders feyn, als es nm
ein grosses untergewicht für die Handlung unser»

landes herauskommen. In grossen Handelsstädte»

ist dieses anders beschaffen; die bürger daselb!'

führen alle waaren im grossen, und verkauffen am

dey messen ungleich mehr als die fremden.. 3«

die fremden kauffen dennzumal von den bürger»

die waaren des landes ein.

Bey solchen umständen sind die jahrmärkte e>»

unendlicher vortheil. Sie würden es auch bey lM
in unsern städten seyn, wenn die Handlung inde

nenselben in besserm flor stühnde, und die
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We landeswaaren hätten die sie dennzumal ab,UN und also wieder einbringen konnten, wasr fremde Waaren fortgetragen wird. Da aber^ handlnng unter den eidgndßifchen siaaten frey/° "'^' bier ohne weiters bedauern

s

t> der unirige, und insbefonders unfre siädte,« «UM stand befinden, stch diefe freyheit zu nu.
h ,>?^t,, und alfo die nachtheile diefer freyen^wlung empstuden niüssen, ohne die vortheilegeniessen. Ich kan alfo auch hierüber dens,e?en kein anders Hilfsmittel vorschlagen, als daß"ch m den stand fezen, stch diefe freyheit, so.u ihren eignen städten, als in den übrigen^gesamten Eidgnoßfchaft zu nuze« zu machen,
d° sin? " ^^^^ ""6 ^bun im stan.

^uf diefe doppelte weife haben alfo die Hand.'» und d,e Handwerke sich zu verfchiedenen zei.,j' «ach und nach aus den städten geflüchtet, folg.y' venfelben soviel von der ihnen zugehörigen
die,. ?^ entzogen. Es wurde vergeblich seyn
s. Nachen diefer entfernung der Nahrungsgewerb.^ unterfuchen, ste stnd fort. Eben fo
y milch wurde es auch seyn, mittel vorzuschla--
iilh^leselben wieder zurukzubringen. Bedienen
lchla.« derjenigen, die ich im verfolge vor.Kni

K ?"v^ fo werden ste mittel genug an der^ haben, dagegen andern in den städten das
de

hi ^ geben; fonderlich aber werden sie zu en.^ 'eser abhandlung einen sichern rath hiezu sin»

U. So.
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II.
Sobald ein beträchtlicher theil der gewerb

ten, und der Handlung insbesonders / sich aus ^
städten anderswohin geflüchtet, hat nothwendig dn

übrige theil derselben nicht nur erschwachen,
dern auch in Verwirrung gerathen müssen ; und ebe»

dicse Verwirrung der Nahrungsgewerbe >^

den Städten und auf dein Lande / seze ^
für die Zweyte Ursache ihres Verfalls. Diese s
wirkt unempfindlich und nach und nach, was je»'

im grossen gethan haben.

Die natur hat den landmann dazu vestimi^
daß er den übrigen fowohl nährenden als zelM
den Mitgliedern des siaateS, fowohl die le^'
mittel zum unlerhalt als den rohen stoff ^
Verarbeitung und zum verkauf bringen foll. ^
Handwerker foll sich feine lebensmittel und

de»

zu feiner Verarbeitung erforderlichen rohen <M

von demfelben anfchaffen / damit er feine zeit a»'

die arbeit verwenden und folche dem hande^

mann zur abfezung übergeben könne. Auf d^
weife studet der landmann in dem verkauf D°
landmcmnswaaren / der Handwerker in der ve

arbeitung des rohen stoffes, und der Handels,«"»

in dcr abfezung des verarbeiteten feinen stcher«

b usunterhalt; und hingegen foll der landm^
seine übrigen bedürfnisse von den Handwerk

und kaußeuten in dcn städten anfchaffen;
lich zwifchen diefen dreyen Nahrungsständen
beständiger kreißlauf der gewerbfchaft, und e

gemeinfchaftliche Verbindung und ordnung ^
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Ut aber der landmann für alle feine bedürf.dle stadte vorbey, oder verfertiget sich diesel,.t" felbst: sindet hinwiederum der bürger und«werter feme benöthigten lebensmittel und denforderlichen stoff zu feiner arbeit nicht bey dem
^wanne anzukauffen, oder pflanzt stch denfelben'°>t, und entziehet stch der Handelsmann des ver.M und des ankaufs der städtifchen handwerkswa«.

' so wird dadurch die grundveste untergraben,s die der Wohlstand diefer drey Nahrungsständerundet feyn soll. Die folgen davon müssen"wendig an dein verfall der städte arbeiten,.'° der Landbau felbst einsam und kraftlos blei.dr^^e ordnung nun ist gehemmt, und diefe.'y Nahrungsstande gänzlich miteinander verwirrt,q^wts treibt der landmann bürgerliche began.
K^Men, Handwerke und handelfchaft; soviel
e?? lich mit diesen beschäftigen, fo viele werden
y

'"'mts dem Akerbau und anderseits foviel arbeitl'° gewinn den städten entzogen. Die handwer.
»W? Handelsleute in den städten haben folglichsoviel abfezung ihrer arbeit und Waaren,
h. ^ sonst gehabt haben würden und haben foll.^ """" ^ landleute folche bey ihnen gesucht
s«M ' ''e gewinnen alfo mit ihren begangen,
^«nen MM mehr foviel, daß sie dem landmann
Kr,° °^igten lebensmittel abkauffen können. Die«
Kj/ere räum in lhren beqanqenfchafteu läßt ihnen

genug übrig, sich dieselben selbst anzupflanzen.
Ka,"°iben also ihre Handwerke und den AkerbauV' aber beyde schlecht. Ja ste sind dazu
^ric,? gemußiget. Jeder bürger bestzt etwas
li A lo er entweder als bürger von der stadtStük 1766. F g,.
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genieffet, oder ererbt, oder angekauft hat. D

rauf pflanzt er sich feine nahrung ; er zieht fei

Hand von der arbeit ab ; er entwöhnt sich dert)

ben, und da er insgemein kein vieh, und folgl><

keinen dung hat, fo muß er sich denfelben / ^
gemeinlich in den siädten fehr theur ist, ankaW
Er verwendet fein geld und feine beste zeit auf d

Akerbau die er ungleich nüzlicher auf feine l«

gangenfchaft verwenden würde ; fein brodt koin»

ihne alfo ungleich theurer zu stehen, als wen«

sich dasselbe von dem landmann ankauft / und d

damit vcrwendte zeit auf feine begangenfchaft v/

wendt hatte. Den Verlag zu feiner übrigen bed>n

niß muß er in dem Zirkel feiner Mitbürger zu 6

Winnen fuchen. Derfelbe nun ist zu klein und

gleich zu unvermögend, als daß er das erforder

che durch feine arbeit in demfelben erwerben kön^

Er muß folglich darben, und sich damit beging
fein brod und feine nöthigsten lebensmittel mit!
«en fönst müßigen Händen felbst anzupflanzen

wird alfo zu einem und noch dazu fchlechten l«''

mann, indem diefer zu einem noch schlechter» l)^
werker und Handelsmann wird. Auf diefe rv^

verderben sich der bürger und der landmann <e>",

und je einer den andern: sie stehen gleichsam i«

nem beständigen kriege gegen einander, und «w

graben alfo mit vereinten kräften die grund^'
auf deren die nahrung beyder gegründet feyn

Dabey bleibt es nicht : weil er sich in dein A

gen und kraftlosen zirkel feiner Mitbürger

mehr mit feiner arbeit durchbringen kan, >^ ,fi

liehrt er allen muth es in feiner begangen^
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Leiter zu bringen. Ist er dabey liederlich, wel.^ gemeinlich das herrschende übel in den städten
'st so geht er zu gründ, oder passet auf bedie«
"Men. Ist er fo glüklich eine zu erringen, dieM fur einige jähre unterhalt verschaft, so genug^ derselbe immer ist; fo legt « feine ohne dieß
Mwachte begangenfchaft auf die seite; oder,« keinen genügsamen unterhalt für stch selbst,
Zweige dann für ein ganzes Hausgesinde, vor

s? steht, so bleibt er unverehlichet, oder suche

s
glük weiters. Verehlicht er sich, und bekömmt

°er; so ist er ausser stand, dieselben behörig
verziehen.

Untersuchen wir nun die Ursachen dieser ver«
^rung der Nahrungsgewerbe; so sinden wir,

nachdem ein theil der ehmals in den städ«

^ seßhaften Nahrungsqewerbschaften stch aus den«
Niki? weggeflüchtet, und anderswo, und zwarMns auf dem lande, niedergelassen, die be»
j^genfchaften nothwendig, fowohl hier M da,

Verwirrung gerathen, und die in den städte»
dachen müssen.

j^'efe Verwirrung, so wie sie sich heut zu tage
s^ert, rührt aber nicht einzig und allein von da
h

' Andre urfachen, die noch alltäglich verfal.
^„vermehren diefes übel noch immerfort. Dieft°e ich hierinn:

sch^e menge junger landleute, beyderley g»
djg M, aus deutschem und welschem gebiethe,
ihl>. landbau zu beschwerlich sinden, ziehen tn die

«nd hauptsächlich in die Hauptstadt, und
F » werden
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werden dafelbst dienstbotten. Verleidet ihnen «

diefe begangenfchaft, oder haben sie mvas
worben / oder treibt ihre Neigung sie foiist W
so verheyrathen ste sich unter einander, wcO
in einem alter, da sie entweder keine / oder stb'

che kinder zeugen. Früh oder späth steken

sich in städtische kleidung, und bleiben ent>«
in diensten / und in der stadt, oder behelft«

mit einer andern, meistens den bürgerfchafte».
den grossen städten fehr nachtheiligen lebens,
oder ziehen auf das land, «nd werden wN'^
krämer u. d. g. Haben ste linder, so werde» '

städtisch gekleidet und auferzogen, und mW ^
Handwerk oder die Handlung lernen oder s.

Herr Schreiber oder Herr Doktor werden: ^
so geht es in fernern Zeugungen fort, fo daß

^
diese leute einerfeits dem Landbau entzogen '.^
den, andrerseits aber zum nachtheil der N

^
sich mit ihren begangenfchaften auf dem lam ^
zen, und den bürgern die nahrung entziehen/s ^
lich dieselben gleichsam nöthigen, daß sie

dem Akerbau wenden müssen.
^

Was ich hier vo» den dienstbotten melde, ^
zum theil auch diejenigen an, die aus knes

Ken zurükkommen, von denen eine niM^ ^
anzahl der arbeit entwöhnt, und der

«nd einem gemächlichern leben ergeben, nnv ^
derum zu dem mühsamen pflüge zurüttehre«^
dern eine gemächlichere lebensart hervoriM ^

Die Handlung insbesonders belangend ' ^
leichtfällt es folchen eltern nicht, ihreM"^»
hegangenfchaft erlernen zu lasse»/ we« jF
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?^lt gewiedmet werden, und ihr lchrgeld^dienen müssen. Zähle man in den kramlä." ver Hauptstadt nach, wie viele solcher jun.^'eute daselbst diese begangenschast erlernen?wie leicht können stch diese nachher an einem"Mn orte auf dem lande niederlassen, undZ/^bschaft treiben, nachdem sie stch tn dieser
We«? Glicht um eine tabakpatente beworben

ì^?diesen allgemeinen Ursachen der Vermischung^«rungsstände,die den Verfall der städtische»^ nc? lich ziehen, eräugnen stch hie und^«r ^le besondere, die einzeln betrachtet,s^eg^e grosse Verwirrung nach stch ziehen, zu«^^rnen aber, alle mit vereinten kräftenK^^lt: in diefelben aber einzutretten,' vter zu weitläuftig fallen.

^Ä eräugnet stch dieft vermifchuug
; s^ungeu zwifchen den städten und dcm lan-!ki«^. ern in «><K« ^.«.«^-^h^'?un in den städten selbst gewahret manhMafl Herste Verwirrung, und die allernach«Äiick ^"richtung. Der Spezereyhändler ,st zu«ii» Weinschenr ; der Apotheker ist zugleich^L^ereykrämer; der Tuchhändler ist zugleich^<ìr '^ist;der Schneider handelt mit feiden«^ ^' Ost treibt einer dre« und mehr'^e^."^lfchaften und gewerbschaften. Sind^en/^liene und bemittelte leute, wie «ch^^^"det; so entsteh« Monopolisten, und" «ab,./ "it gleicher waare handeln, mus.^ M gründe gehn.

F Z Die
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Die Verwirrung der Nahrungsstände, und ^
eingriff den die Landleute in die bürgerliche ^
rungsgewerbfchaften, und diese hinwiederul»

^

den Landbau thun, ist also die zweyte allgen^
Ursache ihres Verfalls. Auf beyden feiten '«^

also geholfen seyn. Es wird nicht genug stA
wenn ich sage : Kehren die Landleute zu dem ^
bau, und die Bürger zu ihren BegangenM.
zurük. Die Landleute werden es nicht tlM ^
finden ihren vortheil in diefer Verwirrung : ^
wo es die Landleute nicht thun, da wird es

5

Bürger feinerfeits vergeblich vornehmen:
wenig erfolg davon empfinden. Ja er kB

nicht thun.
t^

Zum voraus kan ich den Städten IM
tröst geben, daß die hohe Landesregierung >^
lange bemühet ist, weife anstalten hierüber v

kehren. Allein eine fo weit eingerissene
ve

^
rung kan nicht anders, als viele schwier'» ^
vor stch stnden. Die krämläden auf dem '

und die dafelbst eröfneten werkstatte, könne" ^
auf einmal zugeschlossen werden. Man r« ^
wanden seinen Nahrungsbehelf auf einm«' ^«
ken, es wird dazu zeit und weise anorv"

erfordert. ^A,
Indessen können sich die Bürger in de« F

ten selbst nachdrüklich helfen. Ziehen 1^,^
de nach und nach von dem Akerbau ab. ^ L
ne aber hiemit nur diejenigen, die M ' S«F
ihrer Handarbeit ernähren müssen : ,sP<

die anfehnliche Güter bestzen, können v M

allerdings mit nuzen für ste und für die s« ^
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Leiben. Ane aber kommt der Akerbau allzu»

M Zu stehen, M daß ste dabey einen vortheil
Wen können. Sie kcmffen ihr getreide ungleich
whlfeiler von dem landmanne/ und wenden ihre

ungleich vortheilhafter auf Handwerke und ge»
mbfchaften. Trachten sie folche wieder empor»

Dringen, und es dem landmann fowohl in der

^e der arbeit und waare, als in dem wohlfei,
" preife zuvorzuthun : Sie werden durch meh»

dg? ?eiß, gefchiklichkeit und anfchlägigkeit bald

h
"othige erringen, ihre lebensmittel ungleich

vWjler von dem landmanne anzukaufen. Diefe

ihn
dagegen ihre übrige bedürfnißwaaren bey

^en in den städten fuchen. Sie werden ihnen
^en stoff zu ihrer arbeit liefern. Sie wer,

t«' wenigstens foviel geld für ihre nothwendigkei»

d
"wieder in die städte zurükbringen, als ste auS

sch?'bm beziehen. Der Umlauf des geldes zwi*

Kg
" den städten und dein lande wird dadurch

t„r werden. Jeder wird in dem von der na»

iiviss vorgefchriebenen kreist verbleiben, und
d'icyen beyden ein kreislauf entstehn, welcher

^Wohlstand versichern wird. Betrachten sie stch

niit? °
glieder eines gleichen staakes, die

duna? "brigen theilen desselben in enger verbin»

a»ci,
ltehn, und daß der Wohlstand des einen,

Ä>r «
Wohlstand des andern befördern muß.

schiff. ""^ fchikfaal schwimmt auf dem gleichen

"de?/, "."b ist mit demfelben enlwederS glüklich" ungluklich.

«t>?!? ?"lfsmittel stnd aber in der that zu fchwach,
i« langfam, als daß sie einer im verfall li»

F 4 genden
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genden stadt fo geschwinde wieder aufhelfen kö»'

nen. Es wird eine nachdrüklichere hülfe erst^

dert. Und diefe hülfe können wir kaum ^
ders, als von der Gefezgebung erwarten.
ubel muß in feiner quelle geholfeu werde«/

zwar ohne daß der natürlichen freyheit der nie«'

schen, in abstcht auf die bestimmung ihrer leben»'

art, einigen gewalt angethan werde. Alle an^
würde hier schwach,kraftlos und unbeständig,^
nicht gar vergeblich feyn. Ein anderes, Mr?
und brauchbares mittel kau ich aber nicht vori?

Yen, als wenn verordnet würde, daß emerse"

kein Handwerker oder Handelsmann hinführo/
nen lehrknab mehr annehme« dürste, der nn»

in einer stadt des landes verburgert wäre: andre

seits aber, daß hinfüro alle fremden, dieß»)

dem lande mit einer städtischen gewerbfchaft ^
begangenfchaft niederzulassen begehrten, dahin ^
gewiesen würden, in einer stadt ein bürgen' ^
zu erwerben, und stch dafelbst niederzulassen. D»

diefes mittel würde einerseits den volt-und n»

rungölofen städten eine anzahl bürger verW'

und mehrere gewerbschaft in denfelben gepst^
andrerseits aber der landmann zu dem Aker

^

zurükgewiese«, und seinen landmannswaaren

stärkere absezung verschaft werden.

Bey diefen Verordnungen müßte aber ^ng
^

destimmt wcrden, welche Begangenschasten

Handwerke den städten, und welche den' laim«

gehören. ^
Dem lande siud verschiedene, befonders die,^

mit dem Landbaue verbunden sind/ unentveo^
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andere aber nöthig nnd anständig. Der landmann
W eben soviel recht, gemächlich zu leben, als
ver burger: und nebst dem stnd noch viele bürger
auf dem lande seßhaft. Dabey aber follte allen
Myheiksbriefen, die fast alle meisterfchaften in

städten bereits feit langem in Händen haben,
^ß die landhandwerker ihre arbeit nicht zum ver«
lauf in die stàdie bringen dörfen, ftifches leben
Neben werden. Diese Rechte, die viele für der
^gemeinen freyheit zuwider, ansehen, dünken
"UH billig, und zu Handhabung einer guten ord'
uu»g erforderlich.

Mit der Handlung insbefonders hat eS ungefehr
gleiche befchaffenheit; doch mit einigem unter«

Mide: dem lande kau nicht alle Handlung abge«
^ett werden. Es ist nicht billig, daß der land«
"ann, und der bürger, der anf dem lande woh«

in aemüßiget seye, steh alle kleinen bedürfnisse

« .den städten, von denen ste oft weit entfernet^ mit lösten, zeitverlurst und ungemächlichkeit,
^'en zu lassen. Jn grossen dörfern müßte alfo

"e krambude zum behelf der herumligenden ge«
^."b geduldet werden. Entweder könnten aber
^nfelbcn die waaren vorgeschrieben werden, die

b^
^en dürften; oder aber, wenn die Gefezge«

7"<! Zugleich für die gemachlichkeit der landleute,uud den nuzen der bürger forgen wollte, fo könn«
r", diese

Verordnungen dahin eingeziehlet werden,
?v zwar die auf dem lande nöthigen kramer lhre
Mdelschast forttreiben, ihre waaren aber von

burgern in den städten einkauffen follten; fo daß
'Wich beyde ihren nuzen dabey fänden, solange

F s dtefes
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diests nicht gefchieht, so kan ich nicht fehen, daß

die Handlung jemals in den städten in den tM
kommen werde. Die landkrämer haben zuviel

vor den bürgern voraus. Sie können ungleich

geringer und wohlfeiler leben als der bürger. 6ie

haben alfo nicht nöthig, foviel zu gewinnen: u«d

doch können ste noch mehr gewinnen, als der b«^

ger: die waare kömmt ste nicht fo hoch zu steh«'

ste tragen ste meistens selbst auf dem ruken lM
bey. Sie kaufen in äussern Handlungsstädten ei«/

«nd nicht mehr, als ste in einem halben Me
abfezen können. Erst auf diefe zeit verfällt ilM"
gewöhnlich der bezahlungstermin, so daß ste >«^

dem daraus erlösten gelde bezahlen können, olM

einen Heller vorzuschießen. Er kan also D-
waare ungleich wohlfeiler geben, als der bürger

in den städten; mithin nicht nur die käuffer «A
dem lande, fondern fogar aus den städten an s>,^

ziehn: uud fo muß nothwendig die Handlung "
den städten schmachten.

III.

So haben sich die Nahrungsgewerbe aus de"

städten entfernt: und fo sind die noch übrigen

Men den städten und dem lande in verwin'U
gerathen. Das ist aber nicht alles. Die
haben an ihrem verfall auch felbst von innen

angelegt, und das übel vergrössern geholfen. ^ ^
ten sie es mir zu gut, wenn ich diefes zu lvr

besten, welches meine einzige absicht isi, w
^

hier vor äugen lege. In ihrem eigenen
>v

stnden sie also die dritte Quelle ihres verfaß
Die



des Nahrungstandes in den Städten. 91

Die Städte sehen stch meistens als kleine vondem ganzen staate abgesonderte, besondere und
einzelne Respublikcn an, und nicht als solche,die mit dem ganzen Staate in einem schiffe schwing
wen, in welchem der ihnen zugehörige antheilvon dcm glüke des ganzen abhängt, und entwederwit demselben glüklich ist, oder zu gründe geht.Sie leben nicht nur ohne zusamcnhang mit dem
lande und mit andern städten ; sondern in den.
selben lebet zugleich ein jeder bürger für sich al.
lein, und forgt nur für stch und seinen eigenen
dortheil, ohne rüt'sicht aufdie übrigen, und das

Ick, nenne diefeS einen gewissen Bürgern
schastsgcist der sich in verschiedene äste aus.
seilet, die theils quellen davon, und theils folgen

desselben sind. Unter diesen verstehe ich vorallem aus eine üble und oft verkehrte anwendung

ihrer Freyheiten; oft auch lolcher, du
Um« in der that wirkliche vortheile einräumen,
ne unabhänglichcr machen, oder ihnen in dcr that
einen wirklichen nuzen bringen. Auf diefe follenste mit allem recht eifersüchtig seyn, und dieselben
beschüzen. Ich verstehe nur eine solche anwendung

derselben, die in der politischen ausrechnung,und in den heutigen veränderten umständen ihnen
?st mehr schaden als nuzen bringen können. Eine
üble

anwendung dieser, ja oft auch der allervor-
iuglichsten freyheiten, wenn sie nicht nach den zelt-
umständen abgemessen werden, haben in vielen
Adlen ihnen oft mehr schaden als nuzen euM."rächt, yder wenigstens beträchtlichen Vortheilen,

di<
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die sie hätten erwerben können/ den rigel gesW'
ben. Ich kan mich hierüber nicht besser als durch

beyspiele erläutern.

Ich kenne eine stadt/ tn welcher einer der
beträchtlichsten zweige der inländischen Handlung
bereit war, hinüber getragen zu werden. Alles

war dazu verabredet und eingerichtet. Nur wollte

mau wissen/wessen sich die dahin handelnden,,in
ansehung des zolles und der abgaben, zu versehen

hätten. Man forderte von der stadt weiter nichts,

als daß die handelnden, in ansehung der. zöl-

len wie die bürger gehalten werden sollten. Die

Freyheiten der stadt forderten aber von fremde»

einen namhaften zoll. Diefe Freyheiten drangen

zum größten nachtheil der stadt durch, und diestr

reiche zweig der Handlung ward unbedächtlich ab'

gewiesen.

Ich kenne eine stadt, in deren ein anderer zweig

der Handlung feit unverdenklichen jähren einen ft'
sten fuß gefaßt hatte, und alle wochen einen be«

trächtlichen markt dahin zog. Die stadt hatte aber,

kraft ihrer Freyheiten, daS recht, nebst dem all'

gemeinen zolle noch den pfundzoll von allem ver'

kauften zu fordern. Diefe Freyheit ward nm

grossem eifer vertheidiget, und diefer neue zo»

aufgelegt. Es geschahe aber auch zugleich, da?

dieser ganze zweig der Handlung sich von stnno

an fast gänzlich aus der stadt flüchtete, und M
einige stunden weit von da niederliesse, wo er

sich zum größten Nachtheile der stadt noch best»'

det. Anstatt mehrers zu beziehen, verlohr «ho

durch diefen falschen freyheitsgeist die stadt now

das, fo ste vorher genossen hatte.
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Diese und dergleichen üble, und mit vorurtheil
lm untetstüzte anwendung ihrer freyheiten, ist eine
um fo viel beträchtlichere quelle ihres Verfalls,
Weil sie durch dergleichen entfchliessungen grosse
ubel, von starkem nachdruk, und für viele jähr,
hunderte, nach stch ziehen, oder unendliche vor«
theile für eins und allemal aus den Händen lassen
können.

Aus diefem lebhaften eifer für ihre freyheiten,
entglimmt zugleich ein beständiges und wachsames
Mißtrauen gegen alle neue anvrdnungen, und zum
allgemeinen besten des staates abzwekende vorschla,
Se, und eine beständige und bange furcht an ih.
ren Rechten gekränkt zu werden. Wird ein dem
allgemeinen besten nüzlicher vorfchlag gemacht; fo
wglimmt diefes mißtrauen alfobald, und hindert
"st auch die weisesten entschliessungen.

Die vortheile ihrer freyheiten bestehn also haubt.
Mich in einem weisen und wohlüberlegten, nach
M zeitläuffen eingerichteten gebrauche, und anwen.
vung derselben. Die städte müssen also dieselben
K nuzen anwenden, nicht nur darum, weil es

Freyheiten stnd, die ihnen vor andern gliedern
ves staates einen Vorzug erwerben, sondern nur

so weit, als diefelben ihnen einen wirklichen
suzen und vortheil zuwegebrinqen. Sie müssen
Melden nicht dahin gebrauchen, wie es oft
geweht, um fich von den übrigen gliedern des sta<u>

^abzusondern; sondern vielmehr um stch mit
denselben näher zu verbinden: Dieses wird ,hnen
Mleich nüzlicher seyn, als wenn fie durch d,e
«Mrrlichkeit auf gewissen, an sich selbst oft gleich.

gültigen
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gültigen Vorrechten, gleichem die kette des M'
meinen und aneinanderhangenden Wohlstandes ze»

reisten.

Oft zeigen ihre Freyheiten ihnen zwar einen ge'

ringen Partikularvortheil, der aber dem allgeniei'

nen vortheil des staates im wege stehet, wie z.er.

die einrichtung der Zölle, anlegung der Landstraf'

fen, Unterhaltung der Bröken u. d. g. W ollen ße

gute bürger feyn, fo follen ste ihren partikular««'

zen allzeit dem allgemeinen nachfezen. Von de>«

allgemeinen Wohlstand hängt bestentheils auch M
besonderer ab. Und der allgemeine nuzen des

landes bringt ihnen fast allemal ungleich lM
durch den allgemeinen nuzen auf eine unvermerkte

weife ein, als ein übel angewendetes Vorrecht A
nen an besondern, nuzen zuwerfen kan. Nied'

ein geringer pfennig zu Handen des stadtfekels/

oder einiger bürger, foll hier ihr haubtaugenniw

feyn; fondern der allgemeine nuzen, als die er'

leichterung der Handelfchaft und übriger Nahrung
gewerbe, in denen alle ihre bürger unvermew

einen vortheil stnden.

2) Gleichwie die städte in ihrem ganzen stch

besondere und einzele glieder des staates ansehe«^

und allen zufamenhang mit demfelben ausM''
chen fuchen : eben alfo lebt und denkt ein M
bürger in demfelben nur für stch allein.

Der Eigennuz, (ein zweytes übel, welches A
wohlfeyn der städte von innen untergräbt,) l^'.
die triebfeder aller ihrer Handlungen, und «lie ^
Mischen grundfäze studen in demselben ihr SA,
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^'e liebe zum vaterlande wird mißkennt: den gan«
un staat steht man sür seinen feind an: die be»
öangenschaften erschwachen: die aufmunterung sto»
ut / und der Nahrungsstand steht keine erholungs«
"Uttel mehr vor stch, so daß man in der that sa-

An kan: die Bürgerrechte seyen nicht nur die grab»
Nadte der talente, sondern auch des allgemeinen
Wohlstandes.

Die Eigenliebe ist mit dem Eigennuz sehr nahef unden, oder vielmehr die mutter davon: Da
mer burger nicht den staat, nicht das gemeine
°M seiner stadt liebet, sondern nur sich allein;
>° sorgt er auch nur für sich allein. Um das ge.
"mne besK bekümmert er sich wenig oder gar
Ms. Alles was gefchieht oder gefchehen foll,^ er nur von der feite feiner Eigenliebe und fei.
" s Eigennuzes an : sinden diefe ihre Rechnnng
"'cht dabey, fo ist es ihme ein entscheidender be.
veggrund sich zu widersezen, wenn gleich die
fasi', um die es zu thun ist/ zu allgemeinem bestem

seichte, in welchem er, bey besserer Überlegung,
"gleich mehr seinen eigenen vortheil stnden würgen

stiessen sodenn die traurigen fol«
« « deren ich bereits über obige punkten Meldung

hg^u^habe. Ich ziehe aber hierüber den vor.

Wollt ihr m der gefellfchaft von menfchen, in
tbe? Ar verbürgert feyd, glüklich leben, wer,

/urger! fo wählet eine andere denkungsart.
test für dich alleine in der Welt leben ; woll«
beh^" dir deinen lebensunterhalt, und alle deine

"Mtsse, deren eine menge sind, dir felbst ver.
fertigen,
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fertigen, ohne beyhülfe andrer menfchen /
wärt

es wohl möglich? nnd wäre es gleich möglich,

würdest du auf diefe weife glüklich feyn können-

nein! das gläubst du nicht; fondern du must dir

taufend bedürfnisse, durch beyhülfe andrer me«'

fchen, anfchaffen, und hingegen mit deinem beruft

ihnen gleich behülflich feyn. Du must von deine«

mitmenfchen leben, und hingegen zu ihren gege«'

fettigen bedürfnissen das deinige auch beytrage«'

du must alfo zu dem Wohlstände des ganzen be«'

tragen, und das ganze zu deinem eigenen. Erst

dennzumal bist du glüklich : so wie diefes der gru«5'

faz in dem engen zirkel deiner Haushaltung st^
foll; fo muß cr es auch in dem grössern, in der

bürgerlichen gefellfchaft, und in dem grösten, de«?

ganzen staate feyn. Denkst du hingegen «M
der regung deines Eigennuzes und deiner Eige«/

liebe allein, und ohne rükstcht auf das wohl de^

ner Mitbürger, und denken deine Mitbürger a«-

wie du ; fo ist deine Eigenliebe und dein Eige«

nuz ein leerer räum, der dir zu nichts diene

und einen fchwarzen fchatten auf deinen wohW«

zurükwirft: anstatt daß Menschenliebe, und d«

uach dem allgemeinen besten abgemessene betrage

gegen deine Mitbürger, dein eigenes glük feW"'

Ich kan euch hierüber nicht besser anreden/ ^
mit den Worten eines beliebten neuen fchriftsteller^'

«Der wahre Bürger, der in der gefellfchaft A
«allen gutes empfängt, muß von dem grossen

^
langen und der feurigen neigung bestell sty

« allen wieder gutes zu erzeigen. Diefes, nie

»Mitbürger, ist der zuruf euers Vaterlands/ ^
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"laute zuruf der gesellschaft, deren Mitglieder ihr
"leyd; die errinnerungen, die euch das gefäz
'>glebt, welches euch mißfällig ist. Diefe vor«
"'christ hat keinen andern endzwek, als das ge«

''meinfchaftliche interesse, alfo auch keinen andern
" endzwek, als zu welchem ihr durch die natur der
''bürgerlichen gefellfchaft verpflichtet feyd. Wollet
" ' >r von diefem endzweke abgehen, so entsaget
" M seihst hem schuze, den euch die gesäze geben,
"""d den vortheilen, die ihr sonst aus der gesell-

"'/'aft ziehet. Solltet ihr aber nicht diefer ge.
'' euichafc, die euer Vaterland ist, alle gefälligkeit

Zärtlichkeit wiedmen? Das allgemeine wohl
"'nuß der endzwek der bürger feyn, und er muß
"°°n feinem befondern wohl foviel herunter las.
"'en, als mit dcm allgemeinen nicht bestehen kan:
" «no in ftjnen privatwünfchen muß er sich soweit

''^schränken, als es die allgemeine glükseligkeit

^fordert: und immer aus diesem gründe, weil

» vr ^ besonderes wohl haben, und keinen

'^lvatnuzen sicher geniessen könnte, wenn ihn
gesäze und die gesellschaft nicht fchüzte.,.

W? Wo ein folcher von eigennuz, eigenliebe und

„stauen eingefliesmeter bürgerfchaftsgeist waltet,

schiari alleni dcm der Nahrungsbehelf sich in

dge ^em zustande bestndet, da ist es unmöglich,

">ein° Legierung und die policey das allge.

sebeste unverrükt vor äugen haben könne. Die.

^"veu an allen vorfallenheiten Hindernisse in dem

teil ffX""d War am allermeisten in übelbevölker.

Kenn?" ' ^eil fast alles dafelbst durch bluts.

Ii V «nd andre bande miteinander verbun»
^ Ttuk. 1766. G den
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den iff. Und diefes macht ein drittes Uebel t»

den städten aus.

Wer die städte / ihre lebenS - und denkungsart/

das innere der regierung, und die triebfeder der'

felben, im geringsten kennet, wird gewiß gen^

davon überzeuget feyn. Jn alle darinn vorkon>'

mende fehler einzutretten, würde aber hier
weitlauftig und zu bedenklich fallen.

Diefes übel äussert sich in moralischen und

tifchen folgen.

Im sittlichen hauptfachlich darinn, daß an^
allermeisten orten, gute anstalten zu guter a«^
ziehung der kinder fehlen. Die fchulen werd

fchlecht bestellt, oft nur folchen anvertraut, d^,
es an brodt mangelt, oder die am meisten v

' wandte und gevätterte daben, die an dem bre

sizen, ohne abstcht auf ihre tüchtigkeit und eri'

hung guter und wohlgesitteter bürger.

Wider Üppigkeit, schwelgerey und liederlicll^

wird nur fchlecht geeifert. Politische urfaclM ^
hen oft der Hemmung derfelben im wege: "

hat einer angesehene verwandte, denen man >'

nen will, und oft zu fchonen gleichsam geZ"

gen ist: bald muß man es diefem hingehen

weil fener, der im anfthen oder in starar

wandfchaft ist, sich in gleichem falle bestndet; >o

^
in einem engen zirkel der bürgerfchaft,
jeder dem andern fchaden und dienen kan/

wendig die menfchenfurcht in allem zum vor ^sien beweggrunde wird. So werden lieve ^
und schlechte bürger gepflanzt, die, anlM ^
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6e hatten zurechtgebracht, und zu nuzlichen bür-
gern gemacht werden können, verarmen, zu grün-
^ gehen, und also mit einer ganzen fannlie der
'tadt zur beschwerde und erhaltung auffallen.

In beyden diesen punkten sind ganz gewiß in den
Mdlen gute Unordnungen und aufmerksamkeit nö.
Hlg- Greiffen Sie diese übel mit herzhaftiqkeit und
Me ansehen der person an : die mittel dazu sind
^i)nen bekannt, und in ihrem gewalt. Die ftüchte
"«von werden gesegnet seyn.

Am allermeisten aber äussert stch dieses übel in
« politischen und zur regierung gehörigen an»

M', in schlechten anstalten zu besorgung der
Wöchnerinnen und der jungen Kinder. An de,l

elften orten in dem mangel au gefchikten Aerz»
und Wundärzten; in bestellung der Aemter," Verwaltung derfelben; in unterdrukung deö all.

seinen besten, zum vortheil des eiqennuzes be-
nbrer perfonen; in allzugrosser Nachsicht gegen

«ntk ^fehn ^n; in einer schläfrigkeit und
ch^tigkeit für alles was zum allgemeinen besten

be« ^ ^eln begriffen von dem allgemeinen
en ; im mangel oder gar unterdrukung der auf«

Gerung, u.d.gl.
da?^^ ^ hier nicht zuviel sage, fondern daß

^""geführte wirilicbe übel in den städten feyen,

reus bedauerliche folgen haben, erweifet stch be«

Ig« "us denen beyfpielen, die ich oben aus an.
dens?" Freyheiten angeführt habe; und feze man

"'«ben noch diefe bey:
^ sejte «ch ein Strümpffabrikant tn einer

G 2 stadt,
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stadt, wo vorhin keiner war. Er war ein W'
destmd, aber kein burger des orts. Er kaufte

sich ein Haus, trieb eine namhafte gewerbfchast,

«nd verfchafte über 4«. perfonen verdienst, die

fönst keinen vor sich fcchen. Was gefchah? ei»

bürger diefer stadt lernte diefe begangenfchA

Sobald er stch mit derfelben niederließ, erhielt er,

daß der fremde den fleken räum«, fei» Haus vep

kauffeu, und fein brod weiters fuchen mußte. A»«

andern bürgern, die mit dergleichen waare
werbfchaft trieben, ward diefelbe untersagt; a»'

statt daß zween folche fabrikanten eine grosse me»^

käuffer an stch gezogen, und einer dovette»

zahl nahrnngslofen bürgersperfvnen ihren unte?

halt verschaft hätten.

Erweißt diefes beyfpiel nicht zugleich den bür/

gerfchaftsgeist, und feine zwey triebräder, de» ^
gennuz und die eigenliebe, die alles, was fre>""

ist, hassen; und eine schlechte policey, die, a«'

statt für eine menge bürger, und ihren unterst,^

zugleich nur für einen allein forget?

Wie fchlecht die Polieeyanstalten stch in verM
denen städten befinden, erweifen auch die mens

Weinhäufer in vielen städten. Ich kenne eine/

die keinen weinwachs hat, wo je von fünf A,,
fern allezeit eines ein Weinhaus ist. Ja, ick »«"

ausgerechnet, daß in zwanzig jähren zeit von '

allezeit beynahe drey zu gründe gegangen, lnv
^

sich entweder mann, oder frau, oder kinder, ^
trunkenheit ergeben, oder aber stch arm gew.

thet haben. Und wie kan es wohl bey ihrer «'

richtung anders gefchehn? bald schenket der m«'^
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bald die frau, bald ein kind, bald eine magd,
ven wein aus. Man übergiebt nicht einer per.M allein ein faß auszufchenken und dafür re.
Seilschaft zu tragen, fondern ein jeder hausgenoß
«lift foschi verrichten; das geld wird alfo nicht
neulich eingeliefert. Und fehr oft sieht man, daß
v>e mägde, von denen niemal keine rechnung ge.
'Merl wird, reich werden, indem der Hausherr
°u gründe geht.

.Die urfache einer fchlechten policey ist aber,
^e»n wir es genau uuterfuchen, eine nothwen.

folge iu fchlecht bevölkerten städten. Alle die.
' "'gen, die etwas zu bedeuten haben, sind in ei.
.em fo engen zirkel von Mitbürgern, untercinan.

Herr Veter uud Herr Gevater. Wer das

^ bat stch in einem folchen zufamenhange zu
"nom, dem werden alle kleinen Vortheile zuge«

' vrfcn, wenn fchon mehrere, oder der grosse

"M, dabey leidet.

h ^oll aber einer fchlechten Policey abgeholfen

a«,
so muß eine regicruug einerfeits das all.

^ 'mile beste und den Wohlstand aller oder des

luv ^iner bürger, zu ihrem ersten und
dem^s liclM grundfäze machen, wenn es gleich

„j
besondern Wohlstande eines einzigen, oder ei-

grul^venigen, zuwider streitet: da aber dieser

^ 'bsa; in einem engen zirkel von bürgern, und
verwandschaften und andre Verbindungen

übe/'?"^ verknüpfter Regenten, fchwer aus;«.
M?.? ' '"uß diefer zirkel von Mitbürgern er.

^ «'k werden: wovon wir nun bald reden wer-

S z Nebst
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Nebst diefem allgemeinen Grundfäze / und dei»

««gemeinen Hülfsmittel wider eine schlechte Poli'

eey, muß noch weiters allen denen unzählige«

fehler«/ die stch in einer polnischen gefellfchaft be>

stnden / und diefe oder jene theile derfelben beruh'

ren, mit äusserstem eifer abgeholfen werden. B
alle diefe umstände aber einzutretten/ würde hier

zu weitläuftig fallen. Mit einem worte, es M
weife anordnunqen und eiue steiffe ausübung «>'

les dessen, was dcm physifchen, sittlichen und P»'

litifchen zustande der bürger, von der wiege a«

bis auf die bahre, glüklich machen, oder wett'S'

siens ihrem unglüke vorbiegen kan.

4) Unter die befondern Uebel die in den st^'
ten herrfchen, feze ich Viertens nnd endlich «^
dcr übertriebene Aufwand und die verderben

Sitten. Ich feze diefe zufammen, weil ste nw)

nur nahe mit einander verbunden stnd fon^'
weil ste in dem politischen Wohlstände einer vu^

gerfchaft gleiche traurige folgen nach sich ziehe«'

die erstern auf die Glüksun.stände und die M'^
kerunq, und das leztere noch zugleich auf das ^

ben der Bürger.

Diefe fchon lang genug bekannte und allge«'^
übel ziehen nirgends mehr unqlükliche folgen «"

sich, als in den städten; weil sie dafelbst nm "

len oberwehnten Übeln zufammenfchlaqen,
'

Pracht und Ueppigkeit insbefonders in volrw
^

städten den politischen nuzen nicht haben, den M
bevölkerte städte davon geniessen.

Per übertriebene Aufw.md ist in den m^
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unsrer städten sehr hoch/ in einigen insbesonders aber
auf das höchste gestiegen. Wir glauben nunmehr
«ine menge bedürfnisse zu haben, die ehmals keine
bedürfnisse waren, die uns aber jezt zur Nothwendigkeit

geworden, und die der allgemeine wohl»
stand zu erfordern scheint. Jn einer stadt, wodie

nahrung im verfalle ligt, besindt stch nicht ein
Uder in dem stände, alle diefe eingebildeten be»
durfnisse sich anzuschaffen.

Die Ueppigkeit nun muß vergleichungsweise be,
fachtet werden. Zn einer «schwächten bürgerfchaft,
^ie keine erholungsmittel vor stch hat, wird auch
dasjenige zur Verschwendung, was in grossen und
^vhlbevdlkerten städten den niedrigsten grad der
Üppigkeit ausmacht. Eine geringe Ueppigkeit un«
Ergräbt also den Wohlstand des kleinen burgers'u gleichem Verhältnisse, und eben so, wie ste tn
volkreichen städten das glük des vornehmen zu»
arunde richten tan. Was kan anders daraus entstehn,

daß ein jeder, der nicht erlaubte wege vor
steht, sich dasjenige anzuschaffen, was der ein-

gebildete Wohlstand erheischt, unerlaubt ergreift.
Hiedurch keimen einerfeits viele laster auf, die
Hanze familien ins verderben stürzen; und an-
°rersttts entspringt daraus das ehlose leben, weil
^n stch ausser stand siehet, einer ganzen Haus'
Minng den erforderlichen aufwand zu verfchaf.
A- Und diesis ift allezeit mit einer menge un>
M'cber kinder vergefellfchafret, die dem gemeinen
s/en meistens zur befchwerde auffallen. Zween
'Zarfe zähue, die den bürgerlichen Wohlstand unter,
«raben.

G 4 Diefe
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Diefe übel herrfchen fast ohne ausnahm, jedotl?

mehr oder minder / iu allen unsern städten, i»

den meisten, und in verschiedenen ganz besonders

stnd ste noch mit den verdorbenen sitten der lie'

derlichkeit und schwelgerey verbunden: ein gist^

welches allerorten bürger in der menge wegraft/

und zugleich die nahrung je länger je mehr schn^
chet. Ich kenne eine ohne dies übelbevolkerN

siadt/ wo in zeit von zwanzig jähren zwölf jnw
bürger von ansehen in der blüthe ihrer jalM
sich zu tode geschwelget/ und beynahe soviel >M

dadurch verarmet uud zu gründe gegangen M'
Und wie ist es anders möglich in städten, wo l^'
nahe ein jeder bürger, der weimvachs hat, e>"

weinschenk ist, oder auch da, wo ste keinen hab^
eine solche menge weinhäuser sind, daß man >^

einigen allezeit das fünfte Haus für ein weinha«

zählen kan? Wie foll auf dicfe weife eine stadt''"

den flor kommen?

Zu dem laster der Schwelgerey gesellet stell A
meinlich noch die Lnstfeuche, die mit dem olM
die gleichen betrübten folgen nach stch ziehen : M '

laster, die beyde ihren vornehmsten Ursprung

der forglosen Auferziehung stnden. Da aber s

säze und ordnung wider diefelben wachen ; ^
be ich hier nichts darüber beyzufügen, als ein e

ziges. Ein laster, welches gemeiniglich in o

fiädten mehr als anderöwo, und mchr als '

andre, herrschet: Ein laster, welches, ungea"^
vielleicht das gemeinste, dennoch das unbekann

ist, weil es allein vollführt, und felten zu >nem

lichen, wissen gelanget: Ei» laster, welches d>e.
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benskräfte der jungen leute in ihrer ersten kraft
ersteket: Ein laster/von welchem denen/fo dasselbe
ausüben, unbekannt ist, daß es ein laster fey: Ein
Aker, von dem ich in allen über die urfachen der
Entvölkerung vorhandenen fchriften noch keine mel»
dnng gefunden habe. Ich meyne die fünde C»!cmo,
welche die gefundheit überhaupt, und die Zen»
kMMhigkeit insbefonders, mehr als keine andre
^ustseuche, schwächet. Die traurigen folgen da,
°°n stnd den jungen leuten fo wenig bekannt, fo
?emg sie wissen, daß es eine fünde fey. Und eben
Mer ist diefes übel unter den knaben fchon in
^ schulen, uuter dem weiblichen gefchlechte aber

denen darauffolgendeu jähren, in den meisten
'Men des laudes, wie ich gewiß weiß, fehr stark
gerissen: mithin foll einer forgfamen policey
^l)st angelegen feyn, demfelben auf eine sichere
'"elfe vorzubiegen.

Was ist die folge aller diefer sittlichen übel?
«tweder armuth oder tod : und hiemit mangel
^ nahrung, und mangel der bürger; oder we«

"Mens schwächen diefe übel die kräfte der bür-
m allen absichten: und daher entspringt, fon-

muh wo Pracht und Ueppigkeit mit einschlägt,

Diveder das ehelofe leben, oder schwächliche kin-

s.,^eh soll vermuthen, die städte kennen die mit-

^ diefen Übeln zu begegnen, bereits genugfam.
rauben Sie mir nur diefes zu erinnern : Der

j,^e gründ der verderbten sttten ligt vornehmlich
sclwn """^ einer guten Erziehung. Ich habe

oben gezeigt, wie fehr die mittel dazu in
G s den
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den meisten städten hintangesezt werden. Allé M'
fäze wlder Pracht und Ueppigkeit, und wider Lié'

derlichkeit und Schwelgerey / werden vergeblich

seyn, wo nicht die Sirten durch die Erziehung

verbessert werden. Soll aber dieses geschehn, st

müssen vor allem aus die Schulen in bessern stand

gesezt, und mit tüchtigen leuten versehen werdeil'

Und soll auch dieses geschehn; so müssen Sie ^
diese beschwerlichen bedienungen solche gehalte au«'

sezen / daß tüchtige leute sich dafür anmelden lM
nen. Gewöhnlich haben in den städten dieM
gen, die für die besorgung der Waldungen >v"'

chen, die stärksten, und die,fo für die Erziehung

ihrer bürger wachen follen, aus denen dennoch

mit der zeit die Regenten gewählt werden / ^
schlechtesten.

IV.
Die entfernung der Nahrunqsgewerbe aus de>>

siädten; die Verwirrung der übrigen zwifchen den

städten und dem lande; der in den städten lM
sehende Eigennuz und Eigenliebe; von einer schieß

ten Policey, einem übertriebenen Aufwände/
verdorbenen sttten begleitet, können nicht a»dc"

als nach und nach eine Entvölkerung der <Stc>^

nach stch ziehen. Diefe ist nun die nähere

des Verfalls der Städte' oder die haubtqueile,

die alle obige zufamenfliesscn. Denn alle dieft u

können nicht anders als fowohl den glükstand / »

die anzahl der bürger, untergraben/ uud folg
^

die nahrung derfelben in verfall fezcn. Eine l'^
von wenig bürgern, wo alfo wenig
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Wlauf, und wenig bewegung unter den bürgern
m, und wo ein Handwerker und Handelsmann nur
''''en sehr engen zirkel von Mitbürgern vor ,ich hat,

^n ßch unmöglich in einen blühenden zustand ver«
lezen, oder stch in demselben erhalten.

Diese Entvölkerung hat sich seit einem jahrhun»
°ert beynahe in allen städten des langes, olme
ausnahm, eingeschlichen; ja ich glaube nicht, daß
'Me einzige die anzahl bürger behalten, die ste

"°ch vor einem jahrhundert aufzuweisen gehabt.

Zch kenne eine stadt, in deren 6oc>. bürger
'-vr gemächlich und geräumig leben könnten, die

.^ ungefehr einem jahrhundert, besag dcr Ur>

«»den, bey 4OO. bürgern gezählt, dermalen
°°er kaum 200. in stch fchließt, und in deren
"an ganze revicre öd, und ganze gasten, die eh«

mais bewohnt gewefen, unaufgebaut ligen steht.

Ich kenne eine stadt, in deren vor 20c?. jah-
m über zoc>. bürger seßhaft gewefen, nunmehr

„ ^ >4O. zählet, ungeacht 40«. darinn reiche

/mung sinden könnten. Besag ihrer Gefchlechtregi-

ger/r ^ ^ ^ fahren, bey 20. bür-
« «iche gefchlechter darinn ausgestorben.

p: ^ch kenne eine andre, wo ungefehr die helfte

von den benachbarten bauren angekauft

M, ' ^ zur ergänzung der gefezten an-

vork' Regiments, nicht mehr genug bürger

treis " die alle einen elenden akerbau be«

«nd «
da ste doch zu Fabriken, zur Handlung,

vo^ "band andern gewerbfchasten eine recht

^enhaftk igg, Vor stch hat.
Die
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Die meisten von den übrigen/ besonders kleine«

städten/ haben sich gänzlich zum aker-und rebeii'

bau erniedriget/ und von dem bürger wenig ast^

ders mehr an sich / als eine etwas besser ausg^
schnittene kleidung: alles auS dem gründe/ weil

die anzahl der bürger stch in denselben vermi»'

dert, und hingegen die bauren stch in denselben

einnisten.

Wenn man nun das Glük und den Wohlstand

einer stadt nach der menge seiner einwohner mißt/

so müssen unsre städte nothwendig weit von den>

glüke und dem Wohlstand zurükbleiben / zu dem ff
stch durch bessere bevölkerung emporschwingen tön»'

ten.

Die bekannten Wahrheiten hängen fast atteins
der: je grösser die anzahl der bürger und einM'
uer in einer stadt ist/ desto bessere nahrung nn»'

sen sie geniessen: jemehr bürger eine zureichen^

nahrung daselbst stnden, desto grösser ist die »e

wegnng in denselben: je grösser die bewegung
desto mehr arbeiter werden erfordert : je gr^'
die anzahl der arbeiter ist, desto mehr wird verarg
tet, was fönst unverarbeitet geblieben wäre: l

besser eine fache ausgearbeitet und veredelt >^
den kau / desto höher steigt der Wohlstand eine

bürgerfchaft, und mit derfelben des ganzen M
tes. ES verhält sich in der staatshanshaltung
haubt, wie in den befondern Haushaltungen em

jeden. Es werden genugfame Hände erforder^
allen vorhandenen stoff fo zu bearbeiten / dap

dasjenige abtragt, wozu er fähig ist.

HM
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Wollen also die städte stch aus ihrem Verfall
emporheben, fo muß die anzahl ihrer burger stch
vermehren. Eine kluge einrichlung und unterstü,
iung der Nahrungsstande, die einschränkung eines
allzuweit getriebenen eigennuzeS und cigenliebe, und
eine bessere polizey, von welchem wir oben geredl
haben können hierinn vieles ausrichten. Die
Vvlizey muß aber dabey das beste thun, ste muß
Vorsehung für alles dasjenige vorkehren, was das
'eben eines jeden bür'gers von der wiege an bis
auf die baare fristen und beglüken kan.

So kräftig aber, an stch felbst betrachtet, alle zu
emem bessern Nahrungsbehelf der bürger, und folgst

zu ihrem anwachs vorgefchlagene mittel stnd,
l° dienen ste doch vielmehr eine blühende stadt vor^ Verfall zu verwahren als aber einer iin

liegenden gefchwinde wieder aufzuhelfen.

« ^ denkungsart, die sttten, die einrichtung einw
"vi und ihrer polizey zu ändern, alles gleichsam

.^Wessen und zur Vollkommenheit zu bringen,

^ uicht auf einmal geschehn. Jahrhunderte
eroen dazu erfordert, und vorfallende unglukli»

umstände können in einem jähre wiederum nie,

Geissen, was ein halbes jahrhundert aufgebauet
Die volkwanderung, oder vielmehr zerstreu-

??gana
denn

Un« vvuivunoerung, voer vmmeyr zerureu»

h
gen desselben, kan nebst den andern urfachen der

^völkerung eine stadt fehr geschwind an ein.
n erfchöpfen; die zeugung aber kan diesen

eben di ^ geschwinde wieder ersezen: denn

ste« „ /flechte zeugung ist eine der vornehm,

«Ustacn 5
Entvölkerung; und, bessere zeu,

Hervorzubringen, werde« wiederum eine

menge
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menge kluger und standhaft ausgeübter Police!

Verordnungen / und wiederum jahrhunderte erfot'

dert.

Wo alfo üble anstalten in beforgung des Lebens

der Bürger, eine beständige volkwanderung und

Zerstreuung desselben, die laster, die die ZeuguNit

fchwachen, beständig an der zerstöhrung der wirk"

lich luvenden bürger arbeitet, und der schlechte z»'

stand der Nahrung, eine schlechte Policey, und

eine nachläßige Erziehung der Kinder, die ElM
und folglich den künftigen anwachs der bürger, bt'

hindert, da muß stch nothwendig eine Entvölkert
äussern, deren die blosse aufhebung aller diefer lN'

fachen unmöglich mit dem erforderlichen nachdr
begegnen kan. Die hülfe muß schleuniger und

nachdrüklicher feyn, und hiezu haben die Mt/
meines erachtens, keine wähl vor stch.

Ich fage noch einmal, ich kenne ein einzig
mittel, welches die zwo erforderlichen eigenschaft^

hat, daß es schleunig und nachdrüklich sey,

das ist die annehmung mehrerer Bürger.
leere räum muß ausgefüllt werden / damit

bewegung ununterbrochen fey.

Ich weiß zwar gar wohl, wie hart diefes lv^
den meisten städten in die ohren fchallet.

weiß auch, wie fchwer es ist, d,e alte denkungsar

und begriffe eines Volkes umzugiessen. So la>^

stch die städte felbst eine gute denkungsart und e>

ne gute polizey zutrauen fo lange stnd gwei» ^
lich alle mittel znr Verbesserung unerheblich; ?-

wenigstens hindert ein eingebildeter eigennuz ^
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heilsame bewerkstelligung; wo aber vor allem aus
das übel erkannt wird, und gute anstalten den
eigennuz mit richtigen haushalttmgsacfczen verbin-
den, da können auch felsen selbst be,wunqen werden.

Ich will alfo vor allem aus versuchen, die

vorurtheile die ste wider die bürgerannehmung
gefangen halte«/ aufzuklären.

Unterfuchen wir diefe / fo ist es nichts anders/
gls der obbemelte Bürgerfchaftsgeist / und feine
iivo trüben quellen, die Eigenliebe, und der
Eigennuz ; beyde aber übel verstanden / und noch
"bler angewendt.

In dem erstern allein gleichen sie dcn Bienen,
die keine fremden bey ihnen einnisten lassen. Sie
dergönnen keinem, an demjenigen theil zu haben,
!vas ihren Vorvätern zugehört hat. Der gründ
H bey ihnen gleichsam heiliger, die luft reiner,
Und das leben allein glüklich. Sie verwerfen ali
'es was neu ist, sie hassen fremde sitten, und smd

gewohnt ihre lebensart allein für glüklich zu Hal-
'en. Wir sind beynahe alle alfo geartet; ein je-
ser bürger in der welt, wird feiner Vaterstadt al-
'«Kit den Vorzug geben; diefes hat auch feinen
Huuz natürlichen gründ in der erlaubten und an

^ felbst löblichen liebe zu feinem vaterlande, wel-
?es wir als gute bürger, in der that vorzüglich
''eben follen. Wir fehlen aber nur in der zue,g-

,"ug. Lieben wir unfer Vaterland, fo follen wir
""ch feinen flor wünfchen und befördern helfen.

Sein flor und fein glük nun verhält stch allezeit
^

der menge feiner einwohner. Hat es man¬

gel
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gel an demfelben / fo können wir ihme keine»

grössern dienst erweifen als wenn wir ihre an->

zahl vermehren.

Der Eigennuz ist gleichfalls eine nöthige / aber

betrübte folge des gegenwärtigen Zustandes der

städte. Ein bürger kan sich käumerlich darinn e»

nähren. Der Honig fehlet/ weil sich nicht genug

arbeiter in dem stote besinden, denfelben zu ver>

arbeiten. Er muß alfo auf alle vortheile bedacht

feyn fönst kan er nicht durchkommen. Sollen
nun die Regierung / die bürgerlichen ämter und

genoßbarkeiten unter eine grössre anzahl bürger

vertheilt werden / fo ist die furcht in der that

natürlich / daß es eiuem jeden ungleich weniger

hofnung und anwartfchaft auf die bedienungen
und ungleich kleinere antheile all den genoßbarkei'

ten beziehen möchte. Auch dieses ist übel begrif
fen / und übel zugeeignet. Ich will ihnen viel'

mehr zeigen, daß ihr wirklicher und erlaubter ei'

gennuz ungleich mehr dabey zu gewinnen als
verlieren hat, wenn die anzahl der Mitbürger u»'

gleich zahlreicher wäre.

Die Regierung und die Bedienungen belangen^
fo erweißt eine nähere einstcht in die Verfassung ^r
städte daß man bey ergänzung des regiments
aus mangel tüchtiger leute, die lüke oft mit so '
chen ausfüllen muß, die, man erlaube es mir Z«

sagen, die erforderliche tüchtigkeit dazu gar m^
bestzen. Bey allen Regierungen nun giebt d^
mehr der stimmen allen entscheid. Würden m^
oft weifere und den bürgerfchaften ersprießliche^

rathfchläge herauskommen, wenn tüchtigere leu
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an dem ruder sässen? unter 400. nun ist untrüg."cd leichter 12. oder 24. weise und gefchikte leuteW sinden als unter 20«. Einerseits würde alsovurch eine mehrere anzahl bürger der Wohlstandemes gemeinen Wesens unterstüzt, und dem sonst
unhlntertreiblichcn übel, welches in allzukleinen bür.
Serschaften das band der Verwandschaft und andrer
Verbindungen nothwendig nach sich ziehen muß,em heilsamer rigel vorgeschoben; andrerseits aberdieses fur einen jeden ein fporn desto mehr feyn,lemer beqangenfchaft obzuliegen, durch die er statt«nes ungewissen einen gewissen gewinn erringen kan.und wer wird nicht gestehen müssen, daß in den
Genien städten ungleich mehr bürger durch die be-
menunqen verarmet, als aber stch auf eine erlaub,'e weife bereichert haben.

Die gemeinen nuzbarkeiten an verzeigtem erd,M, allmenten, weidgang und andern genoßbar.mten belangend fo würde es allen städten ein'Mes feyn, es fo zu veranstalten, daß kein alter
°Mger wegen den neuangenommenen eines fuß.«reits weniger geniessen würde. Die städte haben
^gleichen erdrich im Überfluß und könnten alfon neuen bürgern, ohne den alten abbruch zuvun, eben foviel zueignen, als jenen.

Gefezt aber, der Eigennuz würde dnrch die an-/ 'mung neuer bürger bey den alten einige ge.'°Mr lauffen, welchem doch ganz gewiß vorzubie<M ist ; so will ich dvch zur Überzeugung erwei.' " daß die alten bürger durch die annehinung'mer einen ungleich beträchtlichern vortheil vor" Stük 1766. H sich
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sich fZndsm, als ihr vermeinte eigennuz verlohren
z« haven glaubet.

Neue bürger, die in der siadt seßhaft sind, müs>

sen in der stadt leben; sie müssen stch ihre bedürf'
Nisse von ihren Mitbürgern ankauffen. Ein jc^der

giebt jährlich nach feiuem vermögen / oder nach

seiner gewerbschaft, einer mehr oder mindern fumine

geldes, fo er für seinen unterhalt und für den

rohen stoff zu feiner arbeit anwenden muß de«

umlauft Er lebt nicht auf Unkosten der stadt oder der
bürgerfchaft/ wie das vorurtheil denkt, sonder«

er lebt aus seinem eigenen Verdienste und giebt den

übrigen etwas zu gewinnen. Sein geld geht uicht

aus der stadt ; sondern es kommt in derselben in
Umlauf. Ein jeder bürger der einen Nahrung^
gewerb treibet, genieffet etwas davon; denen
Handwerkern insbesonders, deren begangenschasten zum

«öthigen unterhalt und bedürfnisse gehört, würde
«ine grössre anzahl Mitbürger auf alle weife
vorteilhaft feyn. Schuster, Schneider/ Mezger,
Beker, alle Handelsleute ie. würden bey einer do>

relten anzahl bürger einen doppelt so grossen zirkel

sür die absezung ihrer arbeit und waaren stnden.

Vierhundert bürger fordern doppelt foviel kleider/

schuhe, fleisch, brod, wein, waare :c. als zwey'

hundert. Alle würden ungleich mehr gewinnen,
«nd alfo ungleich gemächlicher leben können.

Gefezt, wird man sagen / es feyen dermalen

unter 2O«. bürgern, 6. fchneider, 6. fchuster,

u. s. f. ;fo würden/ wo die anzahl der bürger am

4OO. anstiege, auch die anzahl aller diefer
Handwerker anwachst«, so daß ««stati 6, jeder art i«-

entstehen
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entstehen würden, folglich kein vortheil dabey z«
erringen seyn.

Man betrachtet aber nicht, daß keiner mit leeren
Händen hineinzöge, daß er nicht aus Unkosten der
stadt lebte, sondern entweder aus seinem vermö-
gen oder aus seinem Verdienste, und sein ganzes
jährliches ausgeben unter den übrigen bürgern ver«
theilt würde. Man betrachtet nicht, daß es in
diesem fall nicht um den schneider, fchuster te. al»

lein zu thun wäre, sondern, daß fast alle übrigen
bürger von diefer mehrern anzahl der fcheider,
Auster :c. etwas zu gewinnen hätten. Sie be-

dörfen zu ihrem unterhalt alle brod, wein, fleisch,
kleider zc. der schneider hat fchuhe, der fchuster
kleider, der pßster hat fleisch, und der mezger
brod, und beyde kleider und fchuhe nöthig, fo daß
ber schimder und alle übrigen arbeiter von den

Wehrern schneidern, u, f. w. einen mehrern verdienst
hätten ; gesezt alfo, die 6. alten fchuster und schnei-
ber hätten in diefem falle nicht mehr verdienst als
vorher fo geben hingegen die 6. neuen allen
übrigen Handwerkern etwas zu verdienen, uud die,
se haben alfo einen doppelten gewinn und vertrieb
ihrer waare. Zweyhundert bürger mehr in ei,
Ner stadt, würden alfo eine doppelten fumme gelbes

jährlich in Umlauf bringen, die beynahe un-
^er alle bürger der stadt vertheilt würde. Eine
doppelte anzahl Handwerker von jeder art, bey einer
doppelt angewachsen anzahl dcr bürger würden auch
diesen vortheil bringen, daß bey einer jeden begatt-
üenfchaft unter den meistern ein Wetteifer erwekt wür-
^e, bessere und wohlfeilere arbeit zu machen, um
«H mehrere abfezung zuzuziehen : und diefes ist

H « das
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das richtigste mittel die künste und Handwerke zur
Vollkommenheit zu bringen. Ich will Hundert
andrer kleinen vortheile, die eine kleine stadt in der
Vermehrung ihrer bürger fände, hier gefchwei-
gen als eine bessere und grössre wähl im Hey»

rathen; ungleich bessrer anlaß etwas nüzliches zu
erlernen; eine mehrere aufmunterung, die in den
städten gänzlich fehlet; eine bessre abfezung der le«

bensmittel und des rohen stoffs ; mehr zufamen-
hang mit den übrigen theilen des staates; ungleich
bessre nahrung eines jeden, die aufnahm der kün-
ste und wissenfchaften, mehrere arten von nüzli-
chen gewerbfchaften, ein wohlfeilerer preis der
waaren; einfchränkung der Monopolisten und vo-
lipolisten ; die Vermehrung des Werths der Häuser

und güter, und folglich des Vermögens eines
jeden eigenthümers.

Laßt uns von diefem allem nur ein einziges
betrachten. Durch die annehmung mehrer bürger /
«nd durch die Verbindung fremder mit den ihri'
gen, gewinnen die städte noch ein fchr grosses,
durch die aufmunterung, die ihnen gegenwärtig
fast gänzlich fehlet. Bestzt ein bürger etwas, f»
meint er weißlich genug gethan zu haben wen»
er alle feine bemühungen einzig dahin richtet, daß

er stch mit dem abtrag von feinen Mitteln durch'
bringen kan, fo kümmerlich es auch fey, und s»

schlecht er auch immer dabey leben muß. Er wagt
es nicht, mit einem theile feines Vermögens etwas

zu unternehmen welches ihne in einen ungleich
gemächlichern Wohlstand verfezen könnte. Diestr
fehler rührt unwiderfprechlich aus einem mange'

der
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der aufmunterung her. Ich habe in vielen städ»
ten überzeugende beweife davon gefehen. In ver.
schiedenen derfelben liessen stch fremde nieder / die
steh mit der Leinwandhandlung und andern zwei»
gen der Handlung befchaftigten. Die bürger fahen
mit Verwunderung alle wochen ballen mit waare»
zu> und abgehen; ste fahen diejenigen, die dicfe ban-
delfchaften betrieben, ins aufnehmen gerathen.
Sie öfneten alfo nach und nach die äugen und
sahen zu ihrer befchamung daß etwas in dcr
Welt zu gewinnen fey; einige, wiewohl wenige
folgten diefen beyspielen, und mit erfolg. Uud wo
Wir es genau unterfuchen fo haben wir die Lein-
wandhand/"ng, diefen fchönen zweig der valerla»,
difchen handelfchaft, wie verfchiedene andre, fol.
chen fremden, die stch in dcn städten niedergelassen,
einzig und allein zu verdanken. Ich will, damit
ich niemanden zu nahe trettc vieler und fehr
überzeugender beyfpiele hierüber gefchweigen.

Neue bürger, die uüzliche bcgangenfchaften mit
stch bringen, werdcn alfo in einer stadt ganz gewu)
eine mehrere aufmunterung und einen Wetteifer er-
lveken. Wir haben alle ein verlangen wohl und
gemächlich in der welt zu leben; viele beyfpiele
um uns her, von folchen, die sich durch anfcbla^
gigkeic in bessere umstände gefezt haben müssen
uns nothwendig reizen, folches auch zu verfuche»;
und fo entsteht nach und nach eine aufmunterung,
deren folgen nothwendig leben und bewegung,
und mit denfelben den Wohlstand in eine stadt bri«.
gen müssen.

H Z Desse»
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Dessen alles ungeacht weis ick eine stadt, die

vor allen andern aus mehrere bürger nöthig hat

wo vor noch kurzen jähren wohlgesessene Handels-

leute, die unweit der stadt säßhaft waren / und

verschiedene zweige der Handlung sowohl im grossen

als im kleinen / zum nachtheil der stadt an stch

gezogen hatten / mit grossem mehr abgewiesen

worden. Sie dachten nicht, daß ste mit diesen

bürgern verschiedene nahmhafte zweige der Handlung

indie stadt gelöst hätten, die vorher, wie

seither, ausser derfelben ßch vestgcfezt, und die Handlung

in der stadt zu gründe richtet. Sie dach'

ten nicht, daß diese Handelsleute nach ihrer all'
nehmung nicht mehr fremde, sondern ihre bürger

wären, ihr erworbenes vermögen den geldstok der

siadt vergrössert, ein theil davon zum nuzen der

andern bürger in den Umlauf gebracht, und durch

ankäuffe, Heyrathen zc. dafelbst stch ausgedehnet

hätte.

Dennoch weis ich eine stadt wo vor kurzes

ein berühmter wohlgesessenex kaufmann, der eine

nahmhafte Handlung und wo nicht auf einmal/

dennoch nach und nach eine nüzliche und weitlaui'

tige fabrike tn die stadt gezogen hätte, aus detN

hauptfächlichen gründe abgewiesen worden, wen

diefer kaufmann, der als ein fremder mit feinest

waaren die jahrmärkte in der stadt besucht, dew''

ben jährlich bey ios. kronen an zoll einträgt, we^

ches aufgehört hätte, fobald er ein bürger ge«M

den wäre. Sie dachten aber nicht, daß die M
«nd abgaben von den fremden, mit denen v>

sir ihr bürger gehandelt hätte, jährlich ung^
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mehr hätten abwerfen können. Sie dachten nicht,
daß er durch feine fabrike jährlich wohl zehmn.zi
soviel den bedürftigen und verdienstlofen bürgern
hätte zu gewinnen geben können. Sie dachten

nicht daß der vermögenSstok der stadt stch um
Nahmhafte fummen vermehrt, und der unterhalt
einer zahlreichen familien, die stch in. kurzem in
Mehrere vertheilt hätte, den übrigen bürgern und
Handwerkern um foviel mehr gewinn und verdienst

verschaft hätte.

Die annehmung mehrerer bürger ist alfo nicht
Nur das einzige mittel, den iin verfall liegenden
städten gefchwinde wieder emporzuhelfen; fonder»
die alten bürger würden von dcn neuen einen vor«
theil geniessen, der ihre ohnedies unbegrüudte b>
svrgniß wegen fchmälernng ihrer genoßbarkeiten gc«
Wiß unendlich weit übersteigen würde. Laßt uns
aufhören an eincr fo klaren fache zu zweifeln.

Jn einigen städten fängt man zwar an die

Nothwendigkeit und den nuzen dcr bürgeranneh,
Mung zu begreiffen : man macht aber diefes ein«
iige mittel dcr aufnahm der städte meistens dadurch
Minüj daß die annehmungSgelder aNzuhoch bc«

nimmt werden uud hieran wird wohl auch die
nble und nicht nach dem zcitlauf angemessene an«

Endung ihrer freyheiten fchuldig feyn. EhmalS
jdar geld in den städten zu verdienen; eö war al«

^ billig daß ein »euer bürger dafür auch etwas
billiges bezahle. MaS isis aber nunmehr für eine

^igkett, wenn ich mich in einer im verfalle li-
Hilden stadt will zum bürger annehmen lassen,
'Venn ich z. bis 4. taufend W. dafür bezahle»

H 4 muß
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muß? dann einerseits sind wenige / die soviel a»
ein bürgerrecht verwenden können, die dennoch sehr
nüzliche bürger wären; andrerseits aber muß es

mir schwer vorkommen, soviel für ein bürgerrecht
an einem orte z» bezahlen, wo ich felbst keine ge«

nugfame nahrung stnde, fondern vielmehr den an>
dern bessere nahrung verfchaffen, uud helfen foll,
eine im verfall liegende stadt wieder in flor brin-
gen.

Die allerrichtigste und billigste bestimmung der
annehmungsgelder ist diefe : wcnn die jährliche»
genoßbarkeiten eines jeden ortes zusamengerccli'
net und zu kapital angeschlagen werden. Soviel
ist ein neuer bürger schuldig, weil er dcu ab»«)
davon genieffet: die übrigen, uud nur in der Hof'

nung liegenden Vortheile aber müffeu gegen de«

nuzen gerechnet werden den die stadt und ihre
bürger hingegen von ihme und seiner begangen'
fchaft und arbeit ziehet.

Nebst diefem müssen die annehmungsgelder nach

den umständen, Verdiensten, und der nnzbarkeit
der begaugenfchaft des anzunehmenden abgemessc«

werden. Derjenige der eiue neue gewerbfchast
mit stch bringt, die verfchiedenen leuten nahrung

verschaff, oder dessen gewerbfchast dafelbst gemW
wird, wäre rathsammer, ohne einigen entgeld ««'

zunehmen, als einen andern, der nur für sich lebt/

und wenig geld in Umlauf bringt, für viele taf
send pfund. Ja da, wo sie fehr übel bürger
thig haben, und sich vielleicht in s «. jähren kaum

zehn zur annehmung melden würden, würden «e

meines erachtens besser thun, die herumliegende«
HM'
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Handwerks - und Handelsleute, in so fern es von
perfon annehmliche leute wären ohne entgeld an>

zunehmen oder gar ihncn folches anzubieten.
Sie eigneten dadurch klüglich ihren bürgern die

Nahrung zu, die ihnen bißhiehin entzogen worden.

Wie schön könnten die städte diefes zu ihrer auf.
nahm vorgefchlagcne mittel nüzlich und gedeylich
Machen wcnn ße aus den eiufliessenden anneh.

niungsgeldern eiue besondere kasse errichteten, die
bestimmt wäre, junge lente von kalenlen,und kinder
armer vernnglükier eltern nüzliche begangenfchaf-
ten erlernen zu lasscn, vernnglükten und nüzlichcn
Handwerkern wieder aufzuhelfen, gute lehrmeister
in der schreib und rechenkunst, Zeichnung, u. d. g.

ju allen begangenfchaftcn nöthigen künsten zu be-

solde» :c. Die Verwaltung diefer kasse wollte ich
einem angesehenen klugeu ehrenmcmn übergebe»,

Men Pflicht seyn sollte, zu untersuchen, was für
begaugenfchaften hauptfächlich mit nuzen in der
stadt könnten betrieben wcrden: wieviel von ei.
uer jeden dafelbst ihre abfezung fänden : auf die
Nahrung eines jeden bürqcrs und den zustand
eiuer jeden begangenfchaft forgfältige aufsicht zu tra.
l>en: und übcr alles der Regierung genaue rechen,
'Mast zu tragen.

In den meisten städten, wo man die nothwen.
Meit mehrerer einwohner zwar verfpührt, aber
°°ch stch nicht entschliessen will, neue bürger anzu-

Linien, sucht man sich durch anuehmung einer
?euge hindersässen zu helfeu. Allein dieses ist daS

"We erwehlt. Gegen jährlichen erlag von z.

H s oder
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oder 4. kronen niste» diese in die stadie ein, mio

the» die genoßbarkeiten von den bürgern / und ge

niessen also für ihr hinterfäsgeld ungleich mehr ait

gemeiner nuzung. Sind es anfchlägige und ar

beitfame lente, so verdienen ste geld, und mache»

stch endlich mit demselben weiters, ohne etwas vo«

dem erworbenen zurükzulassen, weil ste stch mei'

stens ihre speise selbst anpflanzen, und stch dami

begnügen. Sind es aber liederliche leute, so be^

triegen ste die bürger machen schulden, und

hinterlassen einen nahmhaften verlurst für die stadt.

Einerfeits ist alfo richtig, daß alle urfachen des

Verfalls der städte in der Entvölkerung derfelbe«

zufamenfchlagen und fühlbar werden; andrerfeit'

aber ist erwiefen daß sich die städte nicht besser

nicht gcfchwinder und Mit uachdrüklicher helfe»

können, als durch eine grössre anzahl bürger. Die'

ses mittel ist um foviel dienlicher, als es nur a»

ihnen stehet, folches zu ergreiffen, und weder ge'

fäze noch Verordnungen dazu erfordert werden. D>e

Vermehrung ihrer bürger durch die zeugung und

gute, polizeyanstalten zu erwarten würde unge'

wiß und langsam, und vielleicht gar vergeblich st«»/

weil eine einreissende rohte rühr, kinderpoke« /

böfe steber und andre graßierende krankheiten de»

anwachs von vielen jähren auf einmal wieder dl'

hinreisten können.

Ich habe oben erwiefen, daß der verfall dee

begangenschasten in den städten und des Aker«
fest mit einander verknüpft feyen, und der verst"

des einen auch die andern hilft zu gründe riclM
oder daß wenigstens keiner diefer Nahrungsst^
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i» den flor gebracht werden kan, wo nicht dem
andern auch zugleich geholfen wird. Es muß
wlglich an beyden orten vorfehung gethau wer,
den; die Handwerke müssen in den städten festge-

w und der Akerbau auf das land befestiget wer»
M. Es stndet sich ein mittel, welches fo zum einten
als andern dienlich und brauchbar ist, uud zugleich
die städte mit den nöthigen und nüzlichen einwohnern
beleben würde. Es steht aber bey der gefezgebung
allein. Die unordnnng ist zu weit eingedrungen, als
daß ste auf eine andre weife gehemmt werden könne.

Würde die Gefezgebung verordnen daß hin»
Wo alle Handwerker, die auf dem lande stzen,
entweder ihre begangenfchaft niederlegen, vder in ei«
Uer siadt ein bürgerrecht annehmen follten, oder
daß wenigstens kein lehrjung ^u städtischen began«
Keufchaften angenommen würde, er wäre dann in
einer stadt verburgert, fo würden einerseits fo vie«
le Hände wiederum zn dem nahrungsreichen Aker«
da« zurüttehren, und hinfüro nicht fo viele mehr
demselben abtrünnig werden; andrerseits aber
Wurden die städte auf einmal eine erklekliche anzahl
Ehrender bürger, und mit denfelben ein neues leben
Minnen, die landsleute um die städte herum wür«
^u ihre waaren und bedürfnisse hinfüro in den
Uadten, die bürger dafelbst aber ihre lebensmittel
^n den landleuten fuchen, die abfezung der land-
?aare, würde alfo ungleich stärker werden, und
5je Verbindung und bewegung zwifchen beyden

^brundsstäuden würde zum vortheil der eine»
"ud andern sich wieder hergestellt beßnden.

Geringe
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Geringe bedenklichkeiten liegen der brauchbar^
keit dieses mittels im wege: die Gefezgebung will

in dergleichen vorfallenheiten ihre untergebene«

nicht gern durch geböte binden. Allein hier w«t'

de der natürlichen freyheit nicht die geringste s/
walt angethan; die natur felbst hat den nutet'

scheid zwischen bürger und landmann gestiftet'

Diefe unterbrochene ordnung wieder herzustellen >'?

keine gewaltthigkeit. Die Nothwendigkeit und det

wohistaud beyder erfordert es : und andre ebe«

so sichere, eben so geschwinde, und eben so bratti
bare mittel stnd keine vorhanden.

Zu dein können freylich nicht alle Handwerk

noch alle Handlung aufdem lande abgefchaft werde»'

Diejenigen Handwerke, die zum behelf des AiV
baus dienen gehören auf das land und M
dafelbst unentbährlich. Diefe müßten richtig ^
stimmt werden. Städtische begangenschasten al^
sollen dem lande untersagt werden: ste sind de>»

Akerbaue und den bürgerfcbaften gleich nachtheW'

Ein einziges beyfpiel wird es uns erläutern. Ehede»'

war das Rotygerberhandwerk eine städtische bega^

genfchast, und zog vielen verdienst in die städte j
dermalen aber stnd nur, fo viel mir bewußt ist, »l^
50. seßhafte meister diefes Handwerks auf dem la»

de und allem anscheine nach eben foviel landleute e»

weder in denlehrjahren, oder aufrufen. Diefe rot«

gerber auf dem lande können wegen ihrer fclM
tern lebensart und andern vortheilen auf de"

lande, ihre waare etwas wohlfeiler abfezen als?,

in den städten. Auch stehet man, daß die >n^
Aen meister diefes handwers in den städten «'^
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wehr in flor gerathen können; so ist es auch mit«mm audern begangenschasten, als schlosser, was.enschmid, zeugschmld, büchfenfchmid, weißfpeng.'er, ebenisten, Herrenschuster, Herrenschneider:c.
wovon so l der bürger in den städten seine nah.Ung sinden, wenn alle bürgerlichen begangen.Men auf dem lande und um die städte herumMhaft find, und wegen wohlfeilerm preife noch»ue arbeit aus dcn städten an stch ziehen eben so« cs auch in anfehuug der Handlung und krame,
^»cn auf dem lande. Einige krämer und einigeMaren, die der landmann alltäglich braucht, mnf.'w dafelbst geduldet werden. Damit aber die bür.m m den städten, denen diefe gewerbfchast vo»Mitenswegen zugehört, nicht dadurch zu gründe» richtet werden, fo können stch die erster» mit tei.M gründe beklagen, wcnn entweder die Waaren,'e nicht zu taglichem gebrauche des landmanns die.'°n, ihnen uuterfagt, oder aber die landkrämer"gehalten werden ihre waaren in den städten"nzukauffen.

Dergleichen einrichtungen fcheinen freylich oft ei.
^r weifen und milden regierung von bedcnklichkeilvneu, was ists, das einen wohl eingerichteten staat"«or erhalten kan? es ist vor allem aus eine

ordnung ; alle stände follen derfelben unter,
be«? leyn, und ohne diefelbe kan keiner im flor"M. Die bekannte klugheit unfrer gnädigen
Gerung wurde es auch alfo einzurichten wissen,
tw « bMy vorkommenden bedenklichkei.

stcher gehoben werden könnten.

Ist
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Ist einmal diefe unterbrochene ordnung durtö

diefes mittel wieder hergestellt, und werden B
landleute, die bürgerliche Nahrungsgewerbe treibe«/

mit denfelben in die städte gewiesen, zugleich ali)

die städte mit der nothigen anzahl bürger belebt!

so wird der Nahrungsstand in denfelben unvet'

züglich sich wieder in den flor emporfchwmgett /

nnd das land den nujen davon empfinden. Wie viell

Waaren müssen wir nun von fremden ankauffe« /

die in unserm lande mit vortheil eben fo gut v^
arbeitet werden könnten, und wozu der rohe M
zur genüge vorhanden ist? wie viele waaren kö«»'

ten nicht bey uns verarbeitet werden, und auD
landes eine abfezung stnden. Sind z. ex.

gebirge nicht voll fchwefel, Vitriol, bley, eist«'

kupfer :c. welche nur auf einen Unternehmer rrF
ten, und woraus eine menge waaren zur abfezu«^

in die ferne verarbeitet, und auf unzählige ww
veredelt werden könnten, wovon die bezahlung
stoffs und des arbeitslohns den bürgern in
städten verbliebe? die Handwerke, die das eip
verarbeiten und auf hunderterley weife veredel«'

sind allein mehr als 20. an der zahl, von de«^
fast jede wiederum in verfchiedene andere eitM
theilt ist. Wie viele andre können stch mit eB'
dein, unzähligen Volzarbeiten, wolle, Haares
häuten, leder, Hanf, flachste, befchäftigen? >v>

ungläublich hoch können nicht alle diefe gew^
schaften steigen, da eine Million rohe waar, stA
bis steben Millionen abwirft, wenn ste verarg
tet ist. Wie viel grosses die Handwerke in eine«'

lande hervorbringen können überzeugen uns 0

englifchen zeitbücher. Die Handwerke haben dm°.
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haushälterische land in den flor gebracht, indem
es sich nunmehr besindct; und die Handwerke hiu.
wiederum dcn Akerban. Was fehlet uns hiezu,
a>s genugfamme arbeitende Hände? dem Landbaue
können wir sie nicht entziehen, der ohnehin felbst
daran einen mangel hat. Die städte müssen die.
wen hergeben. Städte nun haben wir genug,
»nd alle in dem ganzen lande wohl gelegen und
Wohl ausgetheilt: nur fehlet es ihnen an genugf«.
">en einwohnern, und denselben an anschlägigkeit

aufmunterung/ die Handwerke in den fior zu

fingen. Bietet der Landbau, die Handwerke uud
°'e Handlung einander die Hände, fo stärkt diefe
Vereinigung den Wohlstand aller, nnd mit demfelben des

^nzen staates unvergleichlich. Machen sie aber ein»

^der irre, stehn ste einander in dem wege, und
Nen die einen die vortheile der andern an sich zu

iffen, so untergraben sie mit vereinten kräften ih.
eigenen Wohlstand, der auf eine gemeinfchaft.

He handbietung gegründet feyn foll.

Sollen aber die Handwerke in einer siadt zu die
^ Vollkommenheit gelangen fo muß unter den-

»ven eine bessere und kluge einrichtnngplaz sinden.

^'e augfchliessenden Privilegien, die gewissen gefell.
Men oder gewissen perfonen ertheilt werden,
,!.° allezeit fchädlich, meistens gefährlich. Sie thun

K ^ begangenfchaft gewalt an. Sie machen die,

^selben geniessen, reich, und die andere, oft
«k5 beyde, arm. Sie verhindern guten preiß und
ch'e Waare. Die altfränkischen handwerksgebräu-
« ' vder doch die meisten, sind gleichfalls mei.

dem sior einer begangenfchaft hinderlich,
und
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und erfordern eine genaue unterfuchung, und ei«<

kluge einrichtung. Hingegen müssen die wirkliche»

freyheiten, die zu Handhabung guter ordnung u»d

begünstigung der gewcrbfchaft dienen, mit missed

ster aufmerksamkeit gehandhabet werden, weil olj'

ne ordnung nichts in der welt daurhaft seyn ka»'

Von gröstem vortheile aber würde eS in einer st<w

feyn wenn die polizey die nöthige aufsicht üls

die Handwerke und meisterfchaften tragen, und ^
für wachen würde, daß keine begangenfchaft, t"

nicht waaren ausser der stadt abfezen oder ^
handelfchaft an dle Hand geben kan, allzuzahlreM

hingegen aber alle, die zum behelf einer stadt el'

forderlich sind, allezeit in genügsamer anzahl v^'
Handen wären damit die einen nicht allznM
überfezt, die andern aber daran mangelbar feye»'

Soll endlich eine stadt in flor kommen
auch nur in demselben erhalten werden,
noch eines nöthig. In eincm staate werden «^
alle diejenigen Waaren verarbeitet, die das

dürfniß des staates und feiner einwohner erfow
folglich müssen ste ßch diefelben von andern ^
her verfchaffen; dagegen aber foll ein jeder ^
eingerichteter staat trachten, wenigstens ebe«^
viel Waaren von einer andern art wieder
landes abzufezen, damit aus denselben die w«»

^
bezahlt werden können, die feine einwohner

aussen einkauffen müssen. Gefchieht diefes

fo kan ein staat stch nicht im flor erhalte«/ ^
dern er verliert feine kräfte und erfchwachet. ,^s,

alfo foll es in einer jeden befondern stadt vi ^
fen feyn. Nicht alle dedürfnißwaaren werv ^



des Nahrungstandes in den Städten. 12,

<der siadt verarbeitet. Ihre einwohner müssen
also dieselben sich aus andern städten anschaffen,
Umhin geht eine nahmhafte summe geldes jährlich aus
der stadt fort. Sezt stch nun eine stadt nicht in
den stand, daß ste wenigstens eine eben fo beträcht«
"He fumme geldes jährlich durch andre Waaren
Wiederum von andern einbringt, fo muß ste noth«
wendig nach und nach in verfall gerathen: und wo ste

u'clit mehr an Waaren abfezen kan, als ste von
"Uder,, beziehen und ankauffcn muß, fo kan ste

Wenigstens niemal reich werden. Wollen alfo
>e städte stch ans ihrem dißmaliqen nahrunglofen

Mande emvorfchwingen, fo müssen sie eine nach

^' umständen und der läge jeden orts wohl ge«
Mte begangenfchaft oder gewerbfchast in flor zu

sAen fuchen, die eine grosse anzahl bürger be«

^tlge, und denfelben nahrung verfchaffe, uud die

^ttch auch einen nahmhasten und gleichsam fast

i geineinen gewinn in die stadt bringe. Wir ha«

^ bey der ersten urfache deö Verfalls gefehn, daß

h
lede stadt ehmals eine dergleichen befondre ge,

h
rvfchafr besessen; die eine die leinwandhandlung,

sch
""dre die qarnhandlung die dritte messer,

stA'ede zu etlich Hunderten u. f. w. Suche jede

don, ?!^wmt eine dergleichen gcwcrbfchaften em-

«^,,/ingen, durch die sie eine menge waaren
N^'Uier abfezen können. Es giebt deren eine

»er«,?!' Hunderterley Veredlung des eifeus, fvin«

îlgvlle, ^'bereyeit/ und was dahin einschlaget.

!«r ' und Seidenmanufakturen Ledermanu«

tki, ^!c. und allerhand Handwerke, deren waa«

!lV«N^' eine versicherte abfezung stnden, als
«tuk 176S. I Rott>
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Rothgerber, Weißgerber/ Kupferfchmiede, Has'

ner, Zinngiesser:c. zc.

Da aber die städte stch dergleichen vortheile riicl)

zu nuzen machen können, ohne eine genügsame «»'

zahl burger; so können sie auch hieraus aberB
sattsam die Nothwendigkeit erkennen die cinzo?'

derselben auf die vorgeschlagene weise, als ^
kürzeste und sicherste, nahmhaft zu vermehren. A
es scheint fogar, die urfache, warum vergleich
allgemeine Nahrungsbehelfe, die ehmals verschieb

ne städte besessen, von denselben gewichen se>^

seye keine andre gewesen, als die abnahm und ^
Minderung der anzahl der arbciter ; weil bey

Niger anzahl derselben, die käuffer nicht sicher "A

ren, daselbst das verlangte in genügsamer nm.
zu sinden, und folglich deu ort nicht mehr
huben. Arau dienet uns hierinn zum beB'.
Die Arauermesser sind noch dermalen fo werth«,
aufgesucht, als immer. Die kra'mer sinden

»

bey weitem nicht mehr foviel dafelbst einzuka>>"

als ste nöthig haben, und müssen alfo folche >r

ters fuchen.
^

Die Städte müssen aber hiebey, wie ich

rinnert habe, die zölle mäßigen. Starke aust«^

von diefer art, vertreiben die Handlung /

hingegen ziehen diefelbe herbey, und tragen ^
dadurch ungleich mehr ab, als wenn ste

höchste getrieben werden. Ich habe ben F.
überzeugenden beweis und beyfpiel davon ges

^
Ich will noch mit einem beyfpiel, wel^^c

gleich ein vorfchlag in sich faßt, erläutern, «>" ^
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vielerley arten von gewerbschaften die städteieibst
einführen könnten fondern auch zugleichwie viele mittel ste an der Hand haben, folches mitsrosscn

Vortheilen zu thun.
Ich habe hiebevor einer lass« von den eingehen,annchmunasgeldern, (denen noch die beziehen»^i> hintersaßgelder

beygefügt werden konnten,Keldung gethan. Wende man einen theil davon" den Seidenbau zu betreiben. Diefes kan un«Mch
grossen vorfchuß erfordern : niemand in

r weit hat bessern anlaß und mehr gemachlichkeitie! ' ^'ses zu thun, als die stàdie. Dte Maul«liai! ^ vertragen alles klimat. Die weisen an«i^en unsrer patriotischen Gesellschaft will durchsediff Vorschub die bäume ohne entgeld an«,'Wen.
Erdrich dazu haben die städte allerorten

'"i
uberstuß.

îz^ebmen sie dazu eines ihrer armenhâuser, samtiüchtj ^ser arbeit annoch vermdqlichen undleren ^uten, die ste ohne dieß in der faulten«AàUe" "'^^ erhalten, oder solche, die durch"e vkrè"'^"^^ worden. Sezen ste denselben ei«s^'^ vor, die diese arbeit versteht. Die be,Irlich, "«ser person und die geringen dazu erfor«t>ien Zerathfchaften, stnd also die einzigenìtiter 5 ste vorschiessen würden, da «e di
un«

yen wurden, da ste die ar«ti^« ,Unedles erhallen müssen. Der SeidenbauKivi»» ?^itig von einem reichen abtrage. Dentuna"! ^?vn, der bey einer vernünftigen einrich««baem?V nicht ausbleiben kan leqen sie in dit«>e. ?«
„ zu dem oben gedachten gebrau,sollen sie weiter gehn, fo lassen sie die Sei«I 2
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de spiane» / verarbeiten, färben ze. so werden ^
noch mehr bürger beschäftigen, und noch mw
nahrung in die stadt bringen. Wollen sie es

weiter treibe»/ fo errichten Sie Fabriken. 6>'

werden sich unfehlbar mehr leben und beweM
unter ihre» bürgern verfchaffen: Sie werden M

mehrere einwohner zuziehen : nnd ihre binB

werden alle von denfelben mehrere nahrung A
den. Und aus dem gewinn / der daher in °'

kasse einfließt, kan so vielen unglütlichen oder«

ärmsten bürgern wieder aufgeholfen, und fo vn

kinder armer ältern zu nuzlichen beqangenM""
«nd zu guten bürgern, erzogen werden.

Wollen die städte dergleichen Unternehmung?

nicht selbst über sich nehmen; so könnet' es »«

vermögliche partikularen thun. Die städte >«> "

aber in diefem falle ihnen alle mögliche Hand btt'

und alle erforderliche erleichterung verfchaffen- v

^
ße thun es für das glük ihrer bürger, und m ^
glüke und Wohlstand derfelben müsse» sie

Wohlstand der ganzen stadt suchen.

Soll aber diefer wohlthätige kreislauf «"^
samenhang der Nahrnngsgewerbe in den i ^
und auf dem lande zu stände kommen, ^
erwünschter dauer feyn; fo muß auch von^B
dern seite der Akerbau in den stand " ^
daß er feiner erwartung gegen die stadte e' ^
ge« leisten, und denfelben, fo stark «nw M
gerftbaften dafelbst anwachsen möchten/. ^
gen lebensmittel um guten kauf im

schaffen, die bürger alfo ihr brod von

manne, mit ungleich grösserm vortbette/.

sey kounm, M sie solches anpflanzen w«
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Die mittel aber den Akerbau in den erwünsch.
flor zu bringen gehören dermalen nicht hie«

Eine menge derselben besinden sich in de«

Schriften der löblichen Gesellschaft vorgeschlagen,

^arf ich aber hier nur im vorbeygange fagen:
bas vornehmste/ das allerkräftigste, das allernö«

migste, ohne welches alle andern beynahe fruchtlos
n»n werden/ stnde ich in Ihren Schriften noch

^llt keinem wort erwähnet. Es läßt stch auch in
kabineten nicht errathen. Man muß unter

^.n bauren gelebt man muß in ihre innere um«

^>ude und gefchäfte einstcht gehabt haben, wen»
man die haupturfache des Verfalls und des er«

Mvachte» Zustands der landleute kennen will. Ich
mit aller Zuversicht: die haupturfache des

fallenen «kerbaues und der Nahrung der land«
eu e «berhaupt, stnd die üble einrichtung, ver«

«»»
6 und eintheilung ihrer genoßbarkeiten, nn«

»e» »? gerechtigkeiten zwischen den verschiede«
u riassen der dorfgenossen, und die bey diesem allem

'»geschlichene mißbräuche, und (ich jage mehr,)
"«rdrukung der schwächer» von den stärkern.

klafft bvMaften bestehen hauptfächlich aus zwo

tir « f
" einwohnern: Bauern, die ganze Gü«

theil/ '
^ sogenannte Thauncr, die nur

"on ^ ?" 6""M Gütern, oft auch gar nichts da«

^ °estzen. Die ersten saugen das fette des lan«

»än'd.« ^ lle stehen in gemächlichen um«

ìerij^V,^vo sie ihren Wohlstand nicht durch lie«

Nel "? verfchärzen. Aus ihnen werden die Vor«

de/b " s dorfes, und die Regenten der gemein«
vrrgenohrnen. Diefe haben die briefe und sie.

I Z gel
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gel zu Ben ihren rechten und genoßbarkeiten/ sie

beziehen die einkünfte/ und wenden sie nach ihrei«
belieben an, und leider an den meisten ortend
gen diefe unter ihnen felbst, oder gar unter
nigen von ihnen, rechnung davon ab, ohne ei»'

mal an vielen orten dem amtsmann einige einM
darein zu gestatten. Diefe ziehen alfo allen naß'

rungsfaft allein an sich und den taunern fließt

wenig oder nichts davon zu. Diefe leztern m«'

chen jedoch in der anzahl gegen die baueru beynahe

drey viertheile vom ganzen ans ; die starke de«

staates beruhet folglich auf ihnen und diefe folle»

alfo die aufmerkfamkeit derfelben vor allen aus <N>

sich ziehen. Wie können nun diefe bey folchen lin^
ständen empor kommen Von den allmenten lB
weidgang geniessen sie nur foviel, als ihre «rittst

lige umstände ihnen erlauben, vieh zu halten : v?
mögen ste keines, fo geniessen ste auch.»^
An holz verzeigt man ihnen nur das allernöthiM
alldieweil die dauern folches im Überfluß genieße»'

Der abtrag vom gemeinen gut / was dem eiE
nuz der Verwalter entgehet, wird theils verpraW
theils zum nuzen der bauern felbstangewendt / j«o

g

ich jage nicht zuviel / unter ihne» vertheilt.
der tauner etwas dawider reden, oder gar A
gen, fo wird ihme ein weitläuftiger rechtslM^
an den hals geworfen / den er nicht auszuste^
vermag und noch dazu haß und Verfolgung ^
auf den hals ladet. Andern wissen die bauern"
ren fchuz und gunst dergestalt nothwendig zu n>,

chen, daß sie sich nicht regen dörfen. Diefes

gefchieht hauptfächlich an den orten, da sich

ze lehengüter befinden ; da heißt es immer / ^
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nuzung gehört alle zu unsern lehengütern weil
wir auch die beschwerden dafür tragen müssen : da
doch die übrigen tauner alle, die fuhrungen
ausgenommen eben foviel befchwerden als diefe auf
stch haben.

Eben in unfern gegenwärtigen zeitumständen werben

stch hie betrübten folgen davon mehr als je»
wals äussern. Euer patriotische eifer, Meine
Zerren! stellet den landleuten die üble wirthfchaft
^it ihren Allmenten vor und rathet ihnen die
^theilung derfelben. Aller orten ohne ausnahm
wird diefelbe von den taunern und kleinern bauern
'"r nüzlich und nothwendig erachtet, wie sie es
auch in der that feyn würde; aller orten aber fe-
»eu stch die grossen dauern, die bey der jezigenein-
Achtung folche beynahe allein nuzen, mit aller
ugcht dawider. An den meisten orten weifen fie
°le tauner mit dem befcheide ab die allment ist
«">er, ste gehört zu unfern lehengütern: euch geht
^nichts an; was wir euch davon geniessen las-
' » / gefchieht einzig und allein aus gutem Wille;
'Macht ste hiefür nicht die geringsten titel aufzu-
m,en haben. Die tauner müssen sich alfo entwehr

mit diesem bescheide begnügen, oder sie müssen,
die vertheilung in das mehr gebracht werden

^n, durch einen weitläuftigen vrozeS ihr recht zu
7» allmenten erfechten. Von zehn gemeinden wwd^um eine seyn, die sich theils auS Unvermögen,
?ud theils aus furcht und andern gründen, dessen
verstehen wird. Und fo wird auch dieser st pre,ß-
Erdige und patriotische eifer deö hohen Standes^ der löbl. ökonomischen Gesellschaft, fast ohne^frucht seyn. J4 Ich
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Ich will mich hierüber weiter nicht ausdälM
Zweifeln Sie an meinen werten, Meine ^
ren! fo befragen Sie an orten, da sich ganze

>

hengüter befinden / einige landleute ; hierüber ^
kundigen Sie sich ihrer inwendigen Verfassungen

polizey und ökonomie fo werden Sie sich deß

bald überzeugen. Hier liegt alfo die Haupte,«^
des Übels. Unter dcr grossen anzahl der landleu»

die unter diefe beträchtliche klaffe der tauner geff

ren sind alfo wenige im stände den getreid^

zu betreiben. Die wenigsten davon bestzen ^
dazu erforderliche erdrich. Sie sind ausser ß

Vieh zu halten. Sie stnd alfo für den akeB"

gänzlich verlohren: aller dienst / den ste demiM
leisten, ist, daß sie in den grossen feldarbeiten ^
grossen bauern als taglöhner behülflich stnd / ^
das ihnen von denfelben zu ihrem unterhalt vorg

fchossene geld und getreid abverdienen. Und.^
auch diefen verdienst nicht zu verfcherzen, muß.

sie sich alle gefäze gefallen lassen, die Wen °,

bauern vorzuschreiben belieben. Diefes übel

gewiß weiter, als man sich vorstellen kan. Es

die wahre urfache, daß viele verarmen; daß e'

menge derfelben den gemeinden, die sie zu gr»'^
gerichtet, zur befchwerde auffallen; daß viele

nicht verehlichen/ oder wo sie es gleich thun, ^
re kinder in der betteley auferziehen / mithin

urfache, fowohl des im verfall liegenden Akerv".
als der Entvölkerung. Es ist die urfache,
sich fo viele preißwürdige Verordnungen und

viele vortrefliche anweifungen nicht zu «uze« ^
chen können, weil die Hände ihnen gebunden. l

^
Erst wenn die aus diefe» unglükfeligen umst^,,
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entspringende, und der helfte der einwohner des
landcs in dem wege liegende Hinternisse gehoben
nnd, werden die durch fo viele großmüthige
pausten zur glükseligkeit des landes, und insbefon-
vers zur aufnahm des akerbaus vorgeschlagene mit»
eel, brauchbar und gedeylich werden; ohne dieses
aber die meisten in der ausübung entweder unmög-
«ch oder ohne irucht seyn.

Eine genäuere einstcht wird es überzeugend er,
weisen. Diese nun für den akerbau, für den staat,
und für ste felbst verlohrne leute, machen in vie»
'en gemeinden, wo nicht die helfte, dennoch einen
drittheil, folglich in dem ganzen staate beynahe die
Me aus. Allem diefen würde durch eine bessere

Zurichtung des polizey und ökonomiewefens in den
Mfern, und durch die vertheilung der überflüßigen
aumenten, die, ohne das erstere übel zu heben,
"'cht plaz haben kan, beynahe gänzlich geholfen
werden ; eine fo nahmhafte anzahl akerleute wür«
"en dem akerbau wieder zugestellt werden. Ei»
leder würde auf feinem eroberten antheil stch zu
lelner nahrung wenigstens eine kuhe halten, und

iu seinem unterhalt benöthigte getreid anbaue»
rönnen : da sie hingegen jezt solches meistens vo»
ven dauern aukauffen, und mit arbeiten abverdie-
«en müssen ; soviel getreid würde also mehr ge-
Mnzt, und soviel mehr gelangte in den Umlauf«
zkch will aber hierüber nicht weitläuftiger feyn;
^ verdienet alle aufmerkfamkeit, und eine besondre.
""Handlung. Ich kehre zu meinen bürgern zurük.

< ^ehrreste Bürger in den Städten! und ihr
't 'br am ruder derselben sizet, überleget alle die-

I s st
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se Vorschläge wohl. Wahrheit und Menschenliebe

legen euch dieselben als mittel zur glükseligkeit vor,

die ihr euch und euern nachkommen verschaffe«

könnet: und die ihr ihnen zu verschaffen schuldig

sept. Und damit ich alles gesagte ins kurze zusa^

menziehe. Ihr Burger / die ihr euern unterW
durch euere Handarbeit gewinnen sollet entsage'

dem Akerbau; betreibet hingegen euere begange«?

schast mit doppeltem eifer; suchet abfezung von ««>'

sen; trachtet in derfelben nach der Vollkommenheit

so werdet ihr die abfezung gewiß sinden. EntiM
einem schnöden eigennuz und eigenliebe, und l^
set hingegen die Menschenliebe in euern herzen ««''

glimmen. Keiner kan durch sich selbst glüklich fe^
sein glük hängt von allen übrigen ab; cr muß al"

auch der übrigen glük zu befördern fuchen.

Ihr Regenten der Städte! unterstüzet uH
öufnet nüzliche begangenfchaften; helft den ungl«'

lichen wieder auf. Begünstiget die Nahrung
Bürger durch eine kluge polizey. Wachet forgM
für alles dasjenige, was das leben eines jed^
bürgers, von der wiege an biß auf die baare /

er

halten «nd beglüken kan ; befonders für eine beßr

nnd forgfame Erziehung der Jugend. Hemmet de

übertriebenen aufwand und die verderbten stt^
Verfchaffet lehrmeister in allen künsten und wW
schaften, die einem bürger nothig und nüzlich s"'"'

Befchüzet euere freyheiten, aber wendet ste fo""
daß sie euch wahre vortheile zuwerfen. Und

der zirkel unter einer Handvoll bürger zn klein ''

als daß ein jeder feine fattsamme nahrung dan

sinden könne; ss erweitert denfelben durch an«
^
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^ung mehrerer bürger, und machet denen so
«uzilche begangenschasten treiben, und nahrung inv'e stadt bringen, die gedinge leicht. Suchet end»
«u) einen allgemeinen Nahrungsgewerb in dervadt einporzubringen, der vielen zugleich gewinn
fichasse, damit euere bürger mit demselben das»
'tnlge bezahlen können, was sie anssenher einkauf.

muffen.

Das meiste davon hängt nur von euerm wollen
und die äussern hilfsmittel fehlen euch nicht.M lebet unter dem fchuze einer weifen und milden

Landesregierung, die euer» Wohlstand wünschet,""v alles mögliche dazu beytragen wird. Ihr be-
schöne einkünfte, deren weiser gebrauch euere«âge erleichtern kau. Ihr bestzet schöue frey,'wen die euch hierinnen beförderlich feyn kön.

'^- Ihr machet einen anqcfchcnen theil eines
'nächtigen staates aus. Ihr follet eine zierde dessel-°°n seyn. Ihr sollet mit demfelben glüklich seyn;

'ch zweifle nicht, ihr werdet glüklich seyn,
in?« ^ die vorgefchlagenen Maaßregeln ergreiffet^ standhaft ausführet. Möchte euer künftiger
"Wand fo vollkommen und fo dauerhaft seyn,"'« ich ihn wünfche.

Hin« Drd« pueris gorere viclemris.

I>ttc?v/. äe R,. Z>l. I.. I.

III. Ver-
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